
        
            
                
            
        

    
»Shadows of Love« sind in sich abgeschlossene erotische Liebesgeschichten von unterschiedlichen Autoren. Die Folgen erscheinen monatlich als Romanheft und E-Book.


Über diese Folge


Claire Morgan hat einen neuen Job in einer renommierten Frankfurter Werbeagentur. Obwohl ihre Kollegin sie warnt, beginnt Claire eine heiße Affäre mit dem Geschäftsführer Georg Neumann. Mit der Zeit verdichten sich aber die Hinweise, dass an den abenteuerlichen Geschichten der Kollegin über ihren Chef doch etwas dran sein könnte. Claire will die Beziehung beenden. Doch Zweifel plagen sie: Kann ein Mann, der sie so zärtlich und leidenschaftlich liebt, wirklich zu so einer ungeheuerlichen Tat fähig sein? Claire entscheidet sich, um ihre junge Liebe zu kämpfen.


Die Autorin dieser Folge


Jaden Tanner, Jahrgang 1976, entdeckte bereits als Schülerin ihre Leidenschaft fürs Schreiben. Der Aufsatz, den sie als Strafe für einen Streich verfassen musste, entwickelte sich zu einer Kurzgeschichte, für die sie sogar eine Auszeichnung erhielt.
Inzwischen kann Jaden Tanner auf zahlreiche Veröffentlichungen von Romanen und Kurzgeschichten zurückblicken. Mit ihren Beiträgen zu »Caprice« und »Shadows of Love« hat sie sich zuletzt das Genre der erotischen Literatur erschlossen.
Die dreifache Mutter lebt mit ihrer Familie im Bergischen Land.
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			Ich befinde mich in einem dunklen Raum, den ich nicht kenne. Mehr noch – ich kann mich nicht daran erinnern, wie ich hierhergekommen bin. Als ich den Kopf nach rechts wende, sehe ich bodenlange Gardinen, die einen Spaltbreit offen stehen. Der fahle Mond wirft einen silbrigen Lichtstreifen auf den Fußboden und die Möbel.

			Als ich die Arme bewegen will, stelle ich fest, dass man mich gefesselt hat. Zwar gehorchen meine Beine, aber die Handgelenke sind mit Lederriemen am Bettgestell fixiert.

			Panik steigt in mir auf.

			Wohin hat man mich verschleppt?

			Mein Herz rast, und ich suche fieberhaft nach einer Erklärung, als der gleichmäßige Atem eines anderen Menschen an mein Ohr dringt. Hastig werfe ich den Kopf nach links und erstarre: Neben dem Bett steht eine dunkle Gestalt.

			Regungslos steht der Mann da und scheint mich zu betrachten. Er ist groß und muskulös, leider liegt sein Gesicht im Schatten, sodass ich nicht erkennen kann, um wen es sich handelt.

			»Du bist wach«, flüstert er zufrieden und beugt sich zu mir herab.

			»Wo … wo bin ich?«

			Statt mir zu antworten, legt er die Hand an meine Lippen. »Pssst«, macht er. »Ort und Zeit spielen keine Rolle. Nun bist du bei mir, und nur das zählt.«

			Ich überlege, woher ich die Stimme kenne.

			Er spricht mit einem angenehm tiefen Timbre, das mir trotz der ungewöhnlichen Situation, in der ich mich befinde, einen angenehmen Schauer über den Rücken jagt.

			»Was … was hast du mit mir vor?«, frage ich mit belegter Stimme und zerre an meinen Fesseln. Als ich an mir herabblicke, stelle ich fest, dass ich bis auf ein schwarzes Top mit Spaghettiträgern und einem knappen schwarzen Slip unbekleidet auf dem Bett liege.

			Ich bin ihm ausgeliefert und versuche, mich daran zu erinnern, was in den letzten Stunden geschehen ist. Doch es gelingt mir nicht.

			War ich auf einer Party in einem Londoner Club, in dem mir K.-O.-Tropfen verabreicht wurden? Eigentlich bin ich ein vorsichtiger Mensch, und wenn ich mich mal mit Freunden in einer Bar treffe, sorge ich dafür, dass ich meinen Drink niemals unbeobachtet lasse.

			War es diesmal anders?

			Mein Herz beginnt zu rasen. Ich blicke zu dem Fremden auf. Er ist unbekleidet. Im Zwielicht schimmert seine Haut wie Samt. Als er meinen angstvollen Blick sieht, lacht er leise.

			Ich werde mir meiner Wehrlosigkeit bewusst und zerre noch einmal an meinen Fesseln.

			Wieder lacht er überheblich.

			Er beherrscht mich. Besitzt mich. Allein der Gedanke, dass ich ihm ausgeliefert bin, erregt mich auf eine seltsame, mir fremde Art und Weise. Wenn ich mich bewege, spüre ich die Fesseln, mit denen der Unbekannte meine Handgelenke am Bettgestell fixiert hat. Der leichte Schmerz versetzt mich in eine Art Trance, die mir neu ist.

			Im Halbdunkel des Zimmers sehe ich seine Silhouette. Sekundenlang steht er neben dem Bett und scheint sein Werk zufrieden zu betrachten. Dann beugt er sich zu mir herab, um mein Top hochzuschieben. Nun liegen meine entblößten Brüste nur wenige Zentimeter von seinem Gesicht entfernt.

			Einem Gesicht, das ich nur erahnen kann.

			Doch der Unbekannte bringt mich schon jetzt um den Verstand, und ich sehne den Moment herbei, in dem er meine Nippel berührt, sie sanft liebkost und leidenschaftlich massiert, mich seine Lippen spüren lässt.

			Ich habe keine Ahnung, wie ich in diesen Raum gekommen bin, kenne nicht einmal den Namen des Mannes, der mich mit wenigen Worten nahezu willenlos gemacht hat. Als ich die Augen schließe, sehe ich schlaglichtartig eine schwarze Limousine. Ich sitze im Fond, trage ein eng anliegendes, knielanges Kleid, darunter einen Hauch von Wäsche. Ich erinnere ich mich daran, einen Push-up-BH mit Spitze, einen farblich passenden String-Tanga und halterlose, hautfarbene Nylons angezogen zu haben. Dann war ich in diesem einsamen Haus, dieser Villa im Nirgendwo. Der Unbekannte hat mich wortlos begrüßt und mich an der Hand genommen. Ohne Widerstand zu leisten, bin ich ihm in sein Schlafzimmer gefolgt. Kaum, dass er die Tür hinter uns geschlossen hat, reißt er mir das Kleid vom Leib und bedeckt meine Haut mit seinen Küssen. Keinen Millimeter lässt er dabei aus, und ich fühle mich, als stünde ich unter Strom, so sehr begehre ich diesen fremden Mann.

			Es ist eine nahezu bizarre Situation: Nun bin ich im Haus dieses Fremden, kenne nicht einmal seinen Namen, weiß nicht, wie er aussieht, und vergehe fast vor Verlangen.

			Als er sein Gesicht auf meinen entblößten Oberkörper legt, durchzuckt mich ein Schauer der Lust. Dann, ewige Sekunden später, haucht er auf meine erigierten Brustwarzen. Ein Stöhnen kommt über meine Lippen. Ich halte es kaum aus und will diesen großen, fremden Mann endlich in mir spüren, will mich von ihm davontragen lassen in eine fremde Welt. Doch er lässt sich Zeit.

			Als er sieht, wie sich mein Becken aufbäumt, hält er inne und betrachtet zufrieden das, was er aus mir gemacht hat: eine Sklavin seiner Lust.

			Die ganze Situation ist fremd und neu für mich, doch sie ist mir nicht unangenehm – im Gegenteil: Ich genieße es, mich diesem Mann hinzugeben und ihm wehrlos ausgeliefert zu sein.

			»Willst du mehr?«

			Seine Stimme ist nicht mehr als ein raues Hauchen.

			Ich nicke. »Ja«, wispere ich. »Bitte … benutze mich!«

			Habe ich das eben wirklich gesagt?

			Ich möchte … benutzt werden?

			Plötzlich bin ich mir selbst fremd, doch ich habe keine Zeit, mir über Moral Gedanken zu machen, denn schon sind seine Hände überall. Sie streicheln und massieren mich, mal zart, mal fordernd, und dann spüre ich, wie er meine Brüste mit seinen Lippen verwöhnt. Endlich. Während er mich mit der Zunge in den Wahnsinn treibt, nestelt seine Hand am dünnen Stoff meines Slips herum.

			Als eine Naht reißt, kommt ein lüsternes Stöhnen über meine Lippen. Ich will mehr, möchte ihn endlich spüren.

			Wie gern würde ich jetzt meine Hände um seinen muskulösen Oberkörper schlingen und ihn zu mir ziehen, doch ich bin ihm ausgeliefert und muss mich fügen.

			Da fühle ich, wie er meine Fußgelenke packt und meine Schenkel öffnet. Er ist zwischen mir, zögert, genießt offensichtlich den Anblick, der sich ihm bietet.

			Dann senkt sich sein Becken auf meinen Schoß. Ich fühle seine samtene Spitze, sein forderndes Begehren an meiner mehr als bereiten Spalte und kann es kaum erwarten, ihn endlich tief in mir zu spüren. Doch er zögert, lässt seine Eichel über meine Perle tanzen, bevor er in mich eindringt.

			Ich genieße jeden Millimeter seiner Männlichkeit, nehme ihn tief in mich auf, strecke ihm mein Becken entgegen, beiße mir vor Lust auf die Lippe. Dann ist er ganz in mir und füllt mich aus – ohne sich zu bewegen.

			Sekundenlang liegen wir regungslos da, und sein pulsierender Schaft versetzt mich in einen wahren Lusttaumel. Jede noch so kleine Bewegung würde genügen, um mich auf den Höhepunkt zuzutreiben.

			»Das ist wunderbar«, keuche ich und knabbere an seinem Hals, der herrlich männlich duftet. Dann hält der Mann kurz inne, bevor er leidenschaftlich zustößt.

			»Du willst es also auch?«

			»Ja«, stammele ich. »Hör nicht auf, hör bitte nicht auf …«

			Er lacht leise. »Ich möchte, dass du süchtig nach mir bist.«

			»Das bin ich doch längst«, keuche ich und werde mir einmal mehr bewusst, dass ich diesen Mann überhaupt nicht kenne. Ich schlafe mit einem Fremden und wünsche mir, dass dieses Gefühl niemals aufhört.

			Plötzlich fliegt die Tür auf, und ein breiter Lichtstreifen fällt in den dunklen Raum. Ich blicke an meinem unbekannten Liebhaber vorbei und sehe Daniel, den Mann, mit dem ich vor wenigen Tagen vor dem Traualtar hätte stehen sollen.

			»Was tust du da?«

			In seinem Gesicht sind Trauer, Wut und Enttäuschung zu erkennen. Doch ich empfinde keine Reue. Ganz im Gegenteil – ich muss lachen.

			Und als der Fremde heftiger denn je zustößt, schlagen die Wellen meiner Lust mit ungeahnter Wucht über mir zusammen. Es gibt kein Zurück mehr, und so lasse ich meiner Leidenschaft freien Lauf, und der Mann, den ich gerade noch heiraten wollte, wird Zeuge eines Höhepunktes, den ich mit ihm in dieser Form niemals erlebt habe.
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			Als ich erwache, liege ich allein in meinem Bett. Dunkelheit umfängt mich, und ich kann die Umrisse der Möbel nur erahnen. Schweißperlen stehen auf meiner Stirn, meine Kehle ist trocken.

			Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich nicht ans Bett gefesselt bin. Ich kann mich bewegen. Doch da ist auch dieses Gefühl der Einsamkeit, das mich umfängt. Der Unbekannte ist spurlos verschwunden, so, als hätte es ihn niemals gegeben.

			Ich blicke mich um. Es ist dunkel bis auf das kalte, silbrige Licht des Mondes. Das Zimmer wirkt kalt und abweisend; ein Schauer rieselt über meinen schweißnassen Rücken.

			Ich blicke zur Tür, die geschlossen ist.

			Keine Spur von Daniel.

			Ich befinde mich allein im Zimmer.

			Die Gedanken fahren Karussell in meinem Kopf.

			Es dauert einen Moment, bis ich begreife, dass ich das alles nur geträumt habe. Den starken Mann, der mich nach allen Regeln der Kunst verführt und meine Leidenschaft erst geweckt und dann gestillt hat, gibt es in Wirklichkeit gar nicht.

			Langsam, sehr langsam, kehre ich in die Realität zurück. Die Einsamkeit streckt ihre eiskalten Klauen nach mir aus, ich fröstele.

			Zaghaft schiebe ich meine rechte Hand unter die Bettdecke. Mein Schoß fühlt sich heiß an. Ich spüre die Feuchte, die aus mir rinnt, und versuche, meinen Traum in die Wirklichkeit zu retten. Zärtlich streichele ich meine intimen Lippen, gleite fast spielerisch über die Klitoris, führe einen Finger in mich ein und benetze ihn mit meinem Saft, bevor ich wieder über meine Perle streiche.

			So träume ich mich zurück zu dem großen Unbekannten.

			Doch es fühlt sich fremd an.

			Der rätselhafte Mann, der im Traum mit mir geschlafen hat – und das vor den Augen des Mannes, an dessen Seite ich alt werden wollte – ist verschwunden.

			Daniel …!, schreit alles in mir, und ein schwerer Bleigürtel scheint sich um meine Brust zu legen. Eine Träne stiehlt sich aus meinem Augenwinkel. Sie schmeckt salzig. Nein, sie schmeckt bitter.

			Enttäuscht breche ich mein Spiel ab und stelle mich der Realität.

			Ich befinde mich allein in einem dunklen Raum. Meine Hand tastet über den Nachttisch, sucht und findet den Lichtschalter. Sekundenlang bin ich vom Schein der kleinen Lampe geblendet, dann blicke ich mich um. Ich liege in einem Himmelbett, über mir ein wallender Baldachin. Die Einrichtung besteht aus massiven, schweren Möbeln, die Vorhänge am Fenster fallen bis auf den Parkettboden.

			Noch immer habe ich Probleme, mich zurechtzufinden. Quälend langsam nur kehrt die Erinnerung zurück. Ich befinde mich im Gästezimmer der Villa meines Vaters in Königstein. Er war so nett, mich so lange bei sich aufzunehmen, bis ich eine eigene, bezahlbare Wohnung gefunden habe.

			Dr. Paul Morgan, also mein Vater, ist ein angesehener Mediziner, der sich vorwiegend um die zahlungskräftigen Privatpatienten im Taunus kümmert. Er lebt allein in diesem großen Haus, denn nach der Scheidung von meiner Mutter Mary hat er keine Frau mehr an seiner Seite gehabt. Warum das so ist, darüber haben wir nie gesprochen.

			Eigentlich wollte ich in London, wo meine Mutter jetzt lebt, Karriere machen. Alles hatte so gut angefangen: das Studium erfolgreich abgeschlossen, ein gut bezahlter Job in einer angesagten Werbeagentur gleich am Piccadilly Circus und dann noch der Mann meiner Träume, der mich heiraten wollte.

			Doch Daniel hat gekniffen.

			Ausgerechnet am Hochzeitstag hat er kalte Füße bekommen und ist gar nicht erst zur kirchlichen Trauung erschienen. Mich hatte er allein mit der Hochzeitsgesellschaft und dem völlig verdutzten Pfarrer stehen gelassen.

			»Es ist sicher nur ein Irrtum«, versuchte mich der Pfarrer zu beschwichtigen. In seiner Laufbahn habe er schon viele ungewöhnliche Situationen erlebt. Und er versicherte mir, dass es bestimmt noch zur Trauung kommen würde.

			Ich spüre, wie mir das Herz schwer wird, als ich an meinen Verlobten, vielmehr Exverlobten, denke.

			Nein, zur Trauung ist es nicht mehr gekommen. Am gleichen Abend hat mich Daniel angerufen. Seine Zunge war schwer vom Alkohol, als er zu einer Erklärung ansetzte. Er schaffe es einfach nicht, sich mit zweiunddreißig Jahren für immer an eine Frau zu binden. Er wäre noch zu jung, und andere Mütter hätten schließlich auch schöne Töchter.

			Am nächsten Tag habe ich ihm seine Klamotten vor die Tür gestellt, das Apartment in London gekündigt und einen Flug nach Deutschland gebucht. Niemals hätte ich länger in London bleiben können. Alles in der Themsestadt hätte mich an Daniel erinnert, deshalb musste ich einfach die Flucht antreten.

			Vater war bestürzt, als er von meinem Entschluss erfuhr, in Deutschland ganz neu anzufangen, doch er versprach, mich mit allen Mitteln zu unterstützen.

			Und nun bin ich also in Deutschland, wo mein Dad so erfolgreich Karriere als Arzt der Reichen und Schönen im Speckgürtel von Frankfurt gemacht hat.

			Zweifel kommen in mir auf. Zweifel, ob ich es schaffen werde, all das ein für alle Mal aus meinem Leben zu verbannen: die Trauer und Schmach über die öffentliche Demütigung, die schmerzhafte Trennung und den Stich, den es mir jedes Mal versetzt, wenn ich an Daniel denke. Nach fast fünf Jahren Beziehung ist das sicher nicht leicht, dafür war Daniel zu lange ein fester Bestandteil meines Lebens.

			»Ich bin noch zu jung, um mich für immer an eine einzige Frau zu binden«, hallen seine Worte in mir nach. Übelkeit steigt in mir auf, und Tränen schießen mir in die Augen.

			Wütend greife ich zum Handy, das auf dem Nachttisch liegt. Es ist zwei Uhr morgens, keine gute Zeit für Rachegelüste. Schwer hebt und senkt sich meine Brust, und noch immer scheint eine unsichtbare Speerspitze mitten in meinem Herzen zu stecken. Energisch schlage ich die Bettdecke zurück und stehe auf.

			Nachdem ich in meinen flauschigen Bademantel geschlüpft bin, tappe ich barfuß zum Fenster, ziehe die Vorhänge auseinander und blicke hinaus in die Nacht. Schemenhaft erkenne ich die Hügel des Taunus, die rund um den kleinen Kurort liegen. Auf den Straßen herrscht so gut wie kein Verkehr, was um diese Zeit wenig verwunderlich ist.

			Ich versuche, Daniel aus meinen Gedanken zu verscheuchen. Morgen wird ein aufregender Tag, denn ich habe ein Vorstellungsgespräch in einer Werbeagentur in Frankfurt. Eigentlich sollte ich zumindest ausgeschlafen sein, wenn ich mich bei meinem potenziellen neuen Arbeitgeber vorstelle.

			Meine Kehle ist trocken. Ich habe Durst und mache mich im Dunkeln auf den Weg in die Küche. Ich will meinen Dad nicht wecken, und zum Glück dämpft der dicke Läufer auf dem Flur meine Schritte. Die Holztreppe ins Erdgeschoss knarzt leise, dann bin ich unten angekommen.

			Das monotone Ticken der Standuhr in der Eingangshalle ist das einzige Geräusch im Haus. Ich bilde mir ein, das Schnarchen meines Vaters bis ins Erdgeschoss zu hören. Als ich die Küche erreicht habe, streiche ich mit der Hand über die Wand neben der Tür, bis die Deckenlampe aufflammt.

			Ich gehe zum Kühlschrank und greife nach der Milchtüte. Auf ein Glas verzichte ich und nehme, noch an der offenen Kühlschranktür stehend, einen großen Schluck.

			»Na. Kannst du auch nicht schlafen?«

			Um ein Haar rutscht mir die Tüte aus der Hand, so sehr erschreckt mich die Stimme in meinem Rücken. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich herumwirbele und in das mitleidige Gesicht meines Vaters blicke. Er lächelt, hat eine Hand lässig in die Tasche seines dunkelroten Morgenmantels vergraben und wirkt auch im Pyjama wie ein Gentleman alter Schule.

			»Nein«, sage ich, nachdem ich meine Stimme wiedergefunden habe. »Mir geht einiges durch den Kopf.«

			»Verständlich.« Mein Vater nickt und deutet zum Küchentisch.

			Wir setzen uns.

			»Du musst keine Angst vor dem Gespräch mit Georg haben«, will mich Vater aufmuntern. »Du kennst ihn lange genug, um zu wissen …«

			»Diesmal ist es anders«, unterbreche ich Dad. Georg, der Geschäftsführer der Agentur, bei der ich mich vorstellen will, ist ein langjähriger Freund meines Vaters. Und natürlich hat er mit ihm geredet, um seiner einzigen Tochter bei der Jobsuche zu helfen. »Morgen ist er nur mein möglicher neuer Arbeitgeber und nicht dein Freund für mich, denn ich will mich nicht als Tochter von … vorstellen, sondern ihn mit meinen Leistungen und meinen Referenzen von mir überzeugen.«

			Paul, so nenne ich Dad, seit ich siebzehn bin, hebt beschwichtigend die Hände und nickt. »Das habe ich ihm genau so gesagt.«

			»Dann bin ich ja beruhigt.« Lachend berühre ich ihn an der Hand. Der Traum, der mich aufgeweckt hat, ist zwar fürs Erste vergessen, doch ich weiß schon jetzt, dass mich die Erinnerung daran schon bald wieder heimsuchen wird.
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			Trotz der kurzen Nacht hat Aufregung meine Müdigkeit vertrieben. Ich stehe vor dem Frankfurter Messeturm und blicke ehrfürchtig an ihm empor. Mit knapp 257 Metern soll der Turm eines der höchsten Gebäude in Europa sein. Und wenn das Vorstellungsgespräch gleich gut verläuft, wird der Messeturm bald schon mein neuer Arbeitsplatz sein.

			Wie ein überdimensionaler Bleistift ragt das imposante Bürogebäude in den fast wolkenlosen Himmel über der Mainmetropole.

			Im Gegensatz zum eher beschaulichen Königstein scheint hier alles gigantisch zu sein.

			Die riesige Skulptur, die vor dem Messeturm steht, ragt geschätzt über zwanzig Meter in die Höhe. Etwas ratlos betrachte ich die bewegliche Silhouette eines Arbeiters, der einen Gegenstand mit einem Hammer bearbeitet. Lustig nur, dass sich die Hand dabei so langsam senkt und wieder hebt, dass es mir ganz und gar nicht vorbildhaft erscheint.

			Der lüsterne Blick eines Mittfünfzigers im schlecht sitzenden Anzug streift mich. Er bleibt kurz stehen und begutachtet mich wie ein Stück Fleisch. Mir ist, als würde er mich mit seinen Blicken ausziehen. Schnell wende ich mich ab.

			Von Männern habe ich nach der Pleite mit Daniel erst mal die Nase voll. An eine Beziehung will ich die nächste Zeit nicht denken, das habe ich mir ganz fest vorgenommen.

			Der Typ steht immer noch am Eingang und gafft mich grinsend an.

			Zögernd betrachte ich mich im Spiegelbild der großen gläsernen Eingangstür. Bin ich für einen Vorstellungstermin etwa zu aufreizend gekleidet?

			Zweifel steigen in mir hoch.

			Im Spiegelbild sehe ich eine junge Frau Anfang dreißig, nicht mit Modelmaßen, aber auch nicht dick. Daniel hat immer gesagt, bei mir sei jede Kurve da, wo sie hingehört.

			Wieder ein kurzer Stich ins Herz, dann verdränge ich die Erinnerung an meinen Exverlobten.

			Ich persönlich finde meine Brüste zu groß, über denen sich nun der dünne Stoff meiner Bluse spannt. Vielleicht hätte ich doch besser ein weites, weniger figurbetontes Oberteil anziehen sollen. Der Rock schmiegt sich um meine Hüften und endet zwei Handbreit über dem Knie. Meine Beine mag ich, sie sind gut geformt, nicht zu dick und nicht zu mager. Aus diesem Grunde zeige ich sie auch gern. Heute habe ich halterlose Nylons angezogen, dazu trage ich modische Absatzschuhe.

			Sehe ich zu sexy für den Anlass aus?

			Die Nylons, der Spitzen-BH und der String sind vielleicht etwas gewagt, doch davon wird während des Vorstellungsgesprächs nichts zu sehen sein. Eilig verdränge ich meine Unsicherheit. Immerhin habe ich meine rotbraunen, schulterlangen Haare zu einem unaufdringlichen Pferdeschwanz zusammengebunden.

			Gut siehst du aus, Claire Morgan, mache ich mir Mut. Nach einem Blick auf die Uhr sehe ich zu, dass ich pünktlich zu meinem Termin komme. Als ich mich ein letztes Mal umblicke, ist der widerliche Kerl verschwunden.

			Eiligen Schrittes durchquere ich die Eingangshalle und erkundige mich nach der Werbeagentur von Georg Neumann, die im 37. Stockwerk des Wolkenkratzers liegt.

			In einem Höllentempo bringt mich einer der vielen Aufzüge in die richtige Etage, und ich finde mich im Eingangsbereich der Agentur wieder. Hinter dem Empfangstresen sitzt eine Frau Anfang zwanzig. Sie ist hübsch, blond und trägt ein modisches Kostüm. Als sie mich sieht, lächelt sie freundlich.

			»Ich bin Claire Morgan und habe einen Termin mit Herrn Neumann«, stelle ich mich vor.

			Die junge Frau bittet mich höflich, einen Moment Platz zu nehmen, und zeigt auf eine kleine Sitzecke neben dem Lift. 

			»Please take a seat«, sagt sie in bestem Schulenglisch, was mir ein amüsiertes Lächeln entlockt.

			Brav bedanke ich mich und lasse mich auf einem der bequemen Designerstühle nieder.

			»Wir können ruhig deutsch sprechen«, sage ich dann.

			Sie ist überrascht, nickt eifrig und widmet sich wieder ihrer Arbeit. Ich werde mich damit abfinden müssen, dass mein englisch klingender Name hier in Deutschland falsch interpretiert wird. Halb deutsch, halb englisch, bin ich mit beiden Sprachen aufgewachsen und fühle mich sowohl deutsch als auch britisch.

			Doch ich habe keine Lust, der Frau meine Lebensgeschichte zu erzählen, und so warte ich schweigend.

			Ich blicke mich um. Auf einem kleinen Tisch liegen Zeitschriften. Ich wähle eine Illustrierte und blättere gelangweilt darin herum.

			Eigentlich bin ich viel zu aufgeregt, um mich auf die großformatigen Glamourfotos der High Society zu konzentrieren. Meine Gedanken kreisen um Georg Neumann, den ich schon kannte, als ich noch ein kleines Mädchen war. Vater und ihn verbindet eine jahrzehntelange Freundschaft. In ihrer Jugend sind die beiden durch dick und dünn gegangen, wie Paul noch heute gern erzählt.

			Ich habe keine Ahnung, wie Georg Neumann heute aussieht. Wahrscheinlich ist er längst ergraut und hat den für viele Männer typischen Bauchansatz. Oder hat er inzwischen sogar eine Glatze? Ich weiß es nicht und frage mich, wie ich ihm begegnen soll.

			Sehe ich in ihm den väterlichen Freund, oder werde ich Berufliches von Privatem trennen können?

			»Frau Morgan?« Eine sonore, sehr angenehme Stimme reißt mich jäh aus meinen Gedanken.

			Mit klopfendem Herzen lasse ich die Zeitung sinken und blicke auf.

			Lässig steht er da und schenkt mir ein jungenhaftes Grinsen. Verkrampft versuche ich, ihn nicht anzustarren, doch Georg übt von der ersten Sekunde an eine ungeahnte Faszination auf mich aus. Er ist nicht wirklich gealtert – ganz im Gegenteil: Jetzt, in reiferen Jahren, wirkt er attraktiver als früher. Gut aussehend war er schon immer, und ich erinnere mich, dass ich als junges Mädchen eine Zeit lang regelrecht für ihn geschwärmt habe. Als ich mich jetzt daran erinnere, schießt mir das Blut bis unter die Haarspitzen.

			Georg Neumann trägt einen leichten Anzug und darunter einen Rolli, der seinen muskulösen Oberkörper vorteilhaft zur Geltung bringt. Er wirkt weder betont lässig, noch ausgesprochen konservativ in seinem Outfit.

			Eilig erhebe ich mich. Als ich mich ein wenig vorbeuge, kann er mir in den Ausschnitt blicken, bemerke ich unwillkürlich.

			»Schön, dass Sie Zeit für mich gefunden haben«, sage ich mit einem Blick auf die Empfangsdame, die gerade telefoniert.

			»Für eine so hübsche junge Dame nehme ich mir gern Zeit.« Georg lächelt charmant und deutet in Richtung Korridor. »Folgen Sie mir unauffällig.«

			»Gern.«

			Ich zupfe meinen Rock zurecht und marschiere hinter dem Geschäftsführer der Werbeagentur her. Prompt erwische ich mich dabei, ihm auf den knackigen Hintern zu starren. Schwer zu schätzen, wie alt er jetzt ist, aber sein Hinterteil kann locker mit dem jüngerer Männer mithalten. Der Duft seines Aftershave dringt in meine Nase und betört mich augenblicklich. Trägt er es extra, um die Frauen mit seinem verlockenden Duft in seinen Bann zu ziehen?

			Ich frage mich, ob er verheiratet oder zumindest in festen Händen ist. Von einer Frau in Georgs Leben hat Vater mir nichts erzählt, das hätte ich mir gemerkt.

			Andererseits: Dass ein derart attraktiver Mann Single ist, kann ich mir beim besten Willen nicht vorstellen.

			Georg führt mich in ein lichtdurchflutetes Großraumbüro mit modernsten Computern. Hier arbeiten die Kreativen, und Männer wie Frauen nicken mir freundlich zu. Danach führt uns der Weg in einen kleineren Flur. Der dicke, unauffällig gemusterte Teppich verschluckt das Klackern meiner Absätze.

			»Nun geht es in mein Refugium«, bemerkt Georg, ohne sich umzublicken. Der Klang seiner Stimme jagt mir einen angenehmen Schauer über den Rücken.

			Ich sehe in ihm schon jetzt nicht mehr den Freund meines Vaters. Aber auch nicht den potenziellen Arbeitgeber, sondern einen äußerst attraktiven Mann, der mich auf eine mir völlig unbekannte Weise fasziniert.

			Seine Stimme ist mir so seltsam vertraut und äußerst wohlklingend. Moment, was beschäftigt mich hier eigentlich? Ich bin auf dem Weg zu einem Vorstellungsgespräch, rufe ich mich zur Ordnung. Zeit, weiter darüber nachzudenken, finde ich nicht, denn er führt mich geradewegs in sein Büro, das sich am Ende des Flurs befindet.

			Der Raum ist fast so groß, wie mein Londoner Apartment war, und von dem großen Fenster aus hat man einen atemberaubenden Blick auf die Frankfurter Innenstadt.
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			Die Einrichtung ist modern und chic, und auf dem großen Schreibtisch steht ein riesiger Bildschirm. Georg schließt die Tür und weist mit einer knappen Geste auf die beiden Besucherstühle vor seinem Arbeitsplatz hin. Ich setze mich nervös auf einen davon. Er umrundet den Tisch und lässt sich in den Lederstuhl sinken. Er legt die Fingerspitzen seiner Hände aneinander und betrachtet mich mit einem Blick, den ich nicht recht deuten kann. Dennoch spürte ich ein Prickeln auf meiner Haut.

			Jedenfalls sieht er mich nicht lüstern an wie der fette Kerl auf der Straße, sondern aufmerksam, interessiert.

			»So«, sagt er gedehnt und lehnt sich in seinem Chefsessel weit zurück. »Du bewirbst dich also um eine Stelle bei uns.« Jetzt, wo wir allein sind, wechselt er zum vertrauten Du. Mich stört es nicht, im Gegenteil.

			Ich beschließe, mit offenen Karten zu spielen. »Natürlich kann ich mir denken, dass Paul auf eure Freundschaft angespielt hat, als er dich nach einem Job für seine Tochter gefragt hat.« Rasch schlage ich die Beine übereinander. Mein Rocksaum rutscht ein wenig höher, und prompt schaut Georg auf meine Beine. Es fühlt sich ein wenig seltsam an, doch ihm scheint zu gefallen, was er sieht.

			Hat er den Ansatz meiner halterlosen Strümpfe sehen können? Ich weiß es nicht.

			»Ja, wir sind schließlich alte Freunde«, bemerkt er schließlich und blickt mir in die Augen. »Und um ehrlich zu sein, schulde ich ihm noch einen Gefallen.«

			Ich beginne zu verstehen und presse meine Lippen aufeinander. Georg Neumann hat mich nicht wegen meiner Fähigkeiten und erstklassigen Referenzen zu einem Gespräch eingeladen, sondern weil er sich meinem Vater verpflichtet fühlt.

			»Wenn das so ist, dann verzichte ich lieber auf die …«, setze ich an, werde aber mit einer knappen Geste von Georg zum Schweigen gebracht.

			»Außerdem gefallen mir deine Zeugnisse ausgesprochen gut«, murmelt er und blättert in einem Schnellhefter, der vor ihm auf dem Tisch liegt.

			»Um das von vornherein klarzustellen«, begehre ich auf. »Es geht hier nicht um irgendwelche Privilegien. Ich bewerbe mich hiermit ganz offiziell um eine Stelle in deiner Agentur. Und wenn du dich für mich entscheidest, lege ich Wert darauf, keine Sonderbehandlung zu erfahren, nur weil …« Ich zögere und suche nach den richtigen Worten. »Nur weil Paul und du gute Freunde seid.«

			Nun ist es also raus, und ich schwanke zwischen meinem Stolz, die Stelle auch ohne Vitamin B bekommen zu wollen, und dem schlechten Gewissen, meinen potenziellen künftigen Chef in die Schranken gewiesen zu haben.

			Ein wenig reumütig senke ich den Blick. Als ich wieder aufblicke, sehe ich, dass Georg mich nachdenklich mustert. Ein feines Lächeln spielt um seinen Mund.

			»Du hast ziemlich genaue Vorstellungen davon, wie dein Vater und ich uns dir gegenüber verhalten sollen«, stellt er ein wenig amüsiert fest.

			»Ich weiß, dass ich in meinem Job gut bin«, korrigiere ich ihn selbstsicher. »Und wenn du mich nicht nehmen willst, dann werde ich sicherlich ein Stelle in einer anderen Agentur finden.«

			»Dein Selbstbewusstsein hast du offenbar von deiner Mutter geerbt.« Georg lächelt. Es verwirrt und beeindruckt mich gleichermaßen, wie souverän er mit der unangenehmen Situation umgeht. »Wie geht es Mary?«

			»Sie lebt mit ihrem neuen Partner in London.« Während ich antworte, steigt Wut in mir auf. Wenn er mich so leicht um den Finger wickeln und das Thema wechseln kann, dann kann das nicht gut für mich und meine Zukunft in seiner Agentur sein.

			Sekundenlang schweigen wir uns an. Verlegen zupfe ich am Saum meines Rocks herum. Telefonklingeln und Stimmengewirr aus dem Großraumbüro drängt gedämpft an unsere Ohren.

			Energisch hebe ich den Kopf und blicke ihm tief in die stahlgrauen Augen.

			»Neustart?«, frage ich.

			Er lächelt und nickt. »Neustart.« Ohne ein weiteres Wort legt er sich den Schnellhefter auf die Knie und blättert darin herum. Ich beobachte ihn, wie er immer wieder nickt und anerkennend die Mundwinkel nach oben zieht. Dann schaut er auf, scheint mich mit seinen Blicken zu durchdringen, und ich spüre, wie die Hitze in meinen Schoß fährt.

			Was ist bloß los mit dir, Claire?, frage ich mich und hoffe, dass Georg mir meine Erregung nicht ansehen kann. Unruhig rutsche ich auf meinem Stuhl herum.

			»Ich wäre ein Idiot«, bricht Georg schließlich das Schweigen, »wenn ich dich bei diesen Referenzen nicht einstellen würde.«

			Puh, er scheint nicht zu merken, was in mir vorgeht. Glück gehabt. Fast schäme ich mich ein wenig, weil mein Slip feucht wird. Immerhin ist Georg ein Freund meines Vaters. Mit ihm zu schlafen, wäre … 

			Woran denkst du überhaupt?, unterbreche ich mich selbst. Du sitzt in einem Vorstellungsgespräch, und es geht hier um deine berufliche Existenz, also reiß dich zusammen.

			»Hörst du mir zu?«, holt mich Georgs Stimme in die Wirklichkeit zurück.

			Ich blicke auf, und spätestens jetzt muss er bemerken, dass ich puterrot im Gesicht bin. Ich presse die Knie aneinander und schüttele den Kopf.

			»Nein«, stammele ich, »ich meine, doch, ich höre dir zu, Georg.« Am liebsten würde ich im Boden versinken. Dieser Mann hat mir den Kopf verdreht, ohne dass er etwas dafür kann. Meine Hormone scheinen völlig verrückt zu spielen.

			»Na, dann ist ja alles klar.« Wir klären noch die Gehaltsfrage und die weiteren Konditionen. Dann zaubert Georg mit einem zufriedenen Lächeln auf den Lippen, nein, mit einem unverschämt anziehenden Grinsen, einen Arbeitsvertrag aus einer Klarsichthülle hervor. Er legt ihn auf den Schreibtisch, trägt das vereinbarte Gehalt ein und fügt weitere Anmerkungen hinzu. Abschließend tippt er auf die Stelle, wo unter einer Linie mein Name steht.

			»Dann bitte einfach hier unterschreiben. Aus der Personalabteilung erhältst Du dann später den finalen Vertrag, ohne die handschriftlichen Einträge, aber damit wirst du jetzt schon eine von uns.«

			Ich beuge mich vor, weiche seinem Blick aus, und als ich zum Stift greife, zittern meine Hände heftig.

			»Geht es dir gut, Claire?« Jetzt hat er bemerkt, dass etwas mit mir nicht stimmt. Als er besorgt nach meiner Hand greift, scheinen mich winzige Stromschläge zu durchzucken.

			Ich bin versucht, meine Hand fortzuziehen, doch ich halte still, schließe kurz die Augen und sammele mich.

			»Alles gut.« Ich nicke und schenke ihm ein missglücktes Lächeln. »Es war wohl alles ein wenig viel in den letzten Tagen.« 

			»Wenn ich dir irgendwie helfen kann …«

			Als sich unsere Blicke treffen, spüre ich die Hitze, die mich vom Scheitel bis zu den Fußspitzen durchströmt. Was tut Georg mit mir? Er weckt auf eine völlig unbekannte Weise das Verlangen in mir, mit ihm zu schlafen. Ob er sich dessen bewusst ist?

			»Danke«, sage ich leise und atme erleichtert auf, als er meine Hand loslässt. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, und ich versuche, mich auf den Text des Arbeitsvertrages zu konzentrieren. Hastig überfliege ich die Zeilen. Es scheinen die üblichen Formulierungen enthalten zu sein, keine ungewöhnlichen Klauseln, also setze ich schwungvoll meine Unterschrift darunter. 

			»Wann fange ich an?«, frage ich und setze mich wieder.

			Sekundenlang haftet sein Blick auf meinen Beinen. Schnell schlage ich sie übereinander und ziehe den Rock zurecht, während mein Schoß förmlich glüht.

			»Morgen, 9 Uhr. Melde dich am Empfang, die Kollegen werden dich einweisen«, erwidert Georg wie selbstverständlich.

			»Gut.« Ich erhebe mich und nehme meine Ausfertigung des Vertrages an mich. »Dann sehen wir uns morgen.«

			»In Ordnung.« Er steht ebenfalls auf und bringt mich zur Tür. »Und bis dahin genieße die Zeit hier ein wenig. Schau dir Frankfurt an, geh shoppen oder setz dich in ein Café.«

			»Das werde ich tun.« Ich nicke. »Und zwar genau in dieser Reihenfolge.«
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			Als das Taxi am frühen Abend vor der Villa meines Vaters in Königstein hält, steht die Sonne schon tief. Erste Schatten kriechen durch die romantischen Straßen des Kurortes, und ich fröstele ein wenig. Schnell bezahle ich und steige, mit den Einkaufstüten vom Shoppingmarathon bepackt, aus. Als ich tief durchatme, fühlt es sich nach dem Tag in der Großstadt an, als würde sich das Volumen meiner Lungen verdoppeln.

			Nachdem das Taxi verschwunden ist, stehe ich für einen Augenblick vor dem großen Tor und genieße die Stille. Ich habe das getan, was Georg mir empfohlen hat, und stelle fest, dass er schon jetzt Macht über mich hat, bewusst oder unbewusst.

			Eigentlich wollte ich mich heute um eine eigene Bleibe kümmern, doch stattdessen hat sich der Tag wie Urlaub angefühlt.

			Als ich an meinen künftigen Arbeitgeber denke, spüre ich so etwas wie Sehnsucht nach ihm. Ich schließe die Augen und sehe ihn vor mir, genieße seinen innigen, intensiven Blick und träume von seinen schlanken Händen. Wenn er jetzt hier wäre, ich würde sofort mit ihm schlafen. Dass ich so empfinde, erschreckt mich, und ein eigenartiges Gefühl beschleicht mich, das ich in dieser Form noch nicht kenne.

			Langsam gehe ich durch den Vorgarten zum Haus. Mein Vater hat mich offenbar durch das Küchenfenster kommen sehen und öffnet mir die Tür.

			»Claire, mein Engel«, sagt er, zieht mich ins Haus und haucht mir einen Kuss auf die Stirn. Nachdem ich meine Taschen abgestellt habe, folge ich ihm in die Küche. Wir setzen uns an den großen Tisch.

			»Und?«, fragt er gespannt. »Hast du den Job?«

			Ich nicke. »Morgen kann ich anfangen.« Bewusst vermeide ich es, Georgs Namen in den Mund zu nehmen, und schäme mich meiner unpassenden Gedanken.

			»Das ist prima. Ich bin stolz auf dich, mein Schatz!« Paul erhebt sich und tritt an den Kühlschrank. Er holt eine Flasche Sekt hervor und kehrt mit ihr und zwei Gläsern an den Tisch zurück. »Auch wenn ich normalerweise keinen Alkohol trinke, heute gibt es Grund zu feiern«, freut er sich und öffnet die Flasche behutsam.

			Ich schweige und versuche, die Gedanken an Georg auszublenden.

			Wir prosten uns zu, der Sekt kribbelt in meiner Nase, dann trinken wir.

			»Auf dein neues Leben in Deutschland«, sagt Paul mit feierlicher Stimme.

			»Auf mein neues Leben«, antworte ich etwas leiser und nippe von meinem Sekt. Ich fürchte mich davor, Vater von meinem Vorstellungsgespräch erzählen zu müssen, habe Angst, dass er aus meinen Worten die Zuneigung für Georg Neumann heraushören wird.

			»Jetzt fehlt mir nur noch eine eigene Wohnung«, versuche ich das Thema zu wechseln, doch Vater schüttelt den Kopf. »Vielleicht sollte ich einen Immobilienmakler mit der Suche nach einer geeigneten Bleibe beauftragen«, fahre ich fort.

			Wieder ernte ich Kopfschütteln. »Ich glaube nicht.«

			»Warum nicht?«

			Paul grinst von einem Ohr zum anderen. »Ich kenne einen Immobilienmakler, der mir noch einen Gefallen schuldet.«

			»Vater, bitte …«, setze ich an, doch Paul bringt mich mit einer Handbewegung zum Schweigen. »Lass mich ausreden«, fordert er.

			Ich schweige, nehme stattdessen einen Schluck Sekt und vermeide dabei, ihn anzusehen.

			»Horst Buscher ist Makler und ein guter Freund. Warum solltest du da fremden Leuten, von denen du nicht weißt, ob sie gut sind, viel Geld bezahlen.«

			»Klingt plausibel«, stimme ich zu und weiß nicht, ob ich mich über sein Engagement freuen soll.

			Vater steht auf und macht sich an einem Schrank zu schaffen. Mit einer Mappe und einer Visitenkarte kehrt er zum Tisch zurück und breitet beides vor mir aus. Es sind die Karte des Maklers und das Exposé einer Penthouse-Wohnung mitten in Frankfurt.

			»Das werde ich mir kaum leisten können«, bemerke ich, während ich die Beschreibung überfliege und die Fotos betrachte. Es ist eine wunderschöne Wohnung und noch dazu möbliert. Vater scheint meinen Geschmack zu kennen, denn ich sehe auf dem ersten Blick, dass ich mich dort wohlfühlen könnte. Gedankenverloren nippe ich am Sektglas.

			»Es hat mich nur einen Anruf gekostet …«

			Ich verschlucke mich an meinem Sekt, huste, dann blicke ich Paul überrascht an. »Wie bitte?«

			»Das Exposé hat Horst mir bereits zugemailt.«

			Es ist mir unangenehm, dass Vater mein Leben in die Hand nimmt. Immerhin bin ich kein Kind mehr.

			»Vater«, murmele ich perplex, doch er lächelt mich sanft an.

			»Du hast so viel um die Ohren, da dachte ich, dass ich dir etwas unter die Arme greifen sollte.«

			Ich seufze. »Das ist wahr. Vielleicht ist es sogar ganz gut, dass sich die Ereignisse überstürzen. So komme ich nicht dazu, an die Vergangenheit zu denken.«

			»Du wirst diesen Kerl schneller vergessen, als du dir vorstellen kannst.« Vater nickt und ballt die Hände zu Fäusten. Ich hoffe, dass er recht hat, denn ich sehe immer noch seinen Blick in der Kirche in London vor mir, als sich herausstellte, dass Daniel es sich anders überlegt hatte.

			Auch für meinen Vater war es nicht leicht, dass seine Tochter vor dem Traualtar sitzengelassen wurde. Wenigstens war Daniel unmittelbar danach untergetaucht und wie vom Erdboden verschwunden. Es war, als hätte es ihn nie gegeben. Auch deshalb hatte es sich Vater zum Ziel gesetzt, Daniel nun auch aus meine Gedanken zu verbannen und aus meiner Erinnerung zu löschen.

			»Fahr morgen Abend einfach zu der Wohnung, und schau sie dir an. Wenn sie dir gefällt, ist alles gut.« Er lächelt liebevoll. »Da sie möbliert ist, brauchst du nur ein paar persönliche Dinge mitzunehmen, um dort wohnen zu können.«

			Nun scheint es Paul aber eilig zu haben, mich loszuwerden.

			Ich leere mein Sektglas und stehe auf. Die Mappe und die Visitenkarte des Maklers nehme ich mit.

			»Es ist spät geworden.« Ich gähne. »Du bist verrückt, Paul.« Lächelnd beuge ich mich zu ihm herunter und hauche ihm einen Kuss auf die Stirn. Dann gehe ich auf mein Zimmer im ersten Stockwerk der Villa. Ich möchte meinen ersten Arbeitstag morgen früh ausgeruht beginnen und bin bereits erschöpft von den vielen Veränderungen in so kurzer Zeit. Gleichzeitig fühle ich mich aufgekratzt, und tausend Gedanken rasen durch meinen Kopf: neue Stadt, neuer Job, neue Wohnung – dazwischen blitzen immer wieder stahlblaue Augen auf, die mich eindringlich ansehen.
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			Regungslos steht der Unbekannte an meinem Bett. Die Arme hat er vor der Brust verschränkt, während er auf mich herabblickt.

			Ich fühle mich ihm ausgeliefert, trage wieder nur ein winziges schwarzes Top mit Spaghettiträgern und einen Hauch von Slip. Schwer hebt und senkt sich meine Brust. Ich will endlich wissen, um wen es sich bei dem Fremden handelt, und schaue zu ihm auf.

			Doch der Schein der kleinen Lampe wirft einen Schatten auf sein Gesicht, und so bleibt er für mich der große Unbekannte.

			Warum sucht er mich jede Nacht heim?

			Er steht einfach da und betrachtet mich unverhohlen. Ich bilde mir ein, dass ein Lächeln um seine Mundwinkel spielt, als er sich zu mir herabbeugt und mein Top hochschiebt. Nun liegen meine Brüste entblößt vor ihm. Ein Luftzug streift meine Nippel, und die Knospen richten sich auf. Er nimmt das zum Anlass, mich sanft zu berühren.

			Behutsam streichen seine Finger über meine Brüste, streicheln wie zufällig meine Nippel und ziehen immer größer werdende Kreise auf meiner Haut. Jede Berührung durchfährt mich wie ein Stromschlag, doch es ist ein angenehmes und lustvolles Gefühl.

			Ein Stöhnen kommt über meine Lippen. Mein Schoß bäumt sich auf, als mich der Mann mit der Zunge liebkost.

			Ich will ihn ganz, alles in mir schreit nach ihm. Diesmal bin ich nicht gefesselt, und so strecke ich die Hände nach ihm aus. Forschend gleiten meine Finger über seinen muskulösen Oberkörper, der sich unter dem Stoff seines dünnen Hemdes abzeichnet.

			Bevor ich einen klaren Gedanken fassen kann, spüre ich seinen Atem an meinem Hals. Er bedeckt ihn mit Küssen, saugt sanft an meiner Haut, knabbert an mir und bringt mich damit fast um den Verstand.

			Ich schnappe nach Luft, bin längst aufs Äußerste erregt und sehne mich nach lustvoller Erlösung. Hastig richte ich mich halb auf, knöpfe in Windeseile sein Hemd auf und ertaste seine Brust. Schon ziehe ich ihn zu mir heran. Unsere Lippen finden sich zu einem Kuss, und als er am Saum meines Slips herumnestelt, keuche ich auf. Geschickt schiebt er den Stoff zur Seite und ist am Zentrum meiner Lust angekommen. Er zeichnet meine feuchte Spalte mit dem Zeigefinger nach, dann teilt er sie und gleitet forschend in mich.

			Ich will ihn endlich ganz spüren!

			Geschickt mache ich mich an seiner Hose zu schaffen und öffne den Reißverschluss, während er mich mit dem Finger penetriert. Waren seine ersten Berührungen zärtlich, ist er inzwischen fordernd geworden.

			Erstaunt stelle ich fest, dass er keine Shorts unter der Hose trägt, und umschließe seinen pulsierenden Schaft. Ich fühle den ersten Tropfen an seiner samtenen Spitze und verreibe ihn, dann möchte ich seine Lust schmecken.

			Mittlerweile hat der Mann die Hose abgestreift. Ich ziehe ihn nun ganz auf mich und hebe mein Becken an. Er hält kurz inne, scheint mich anzublicken, dann zieht er seinen Finger aus mir heraus.

			Längst ist der Stoff meines Slips nass, dann fühle ich, wie der Stoff reißt. Der geheimnisvolle Fremde hat mir das Höschen vom Leib gerissen, und das Geräusch jagt mir einen Schauer über den Rücken. Nun, so ahne ich, kann er alles von mir sehen.

			Der Gedanke, ihm derart ausgeliefert zu sein, trägt mich in nicht gekannte Sphären der Lust. Mein Herz rast, und ich sehne herbei, dass er endlich in mich eindringt.

			Es vergeht eine schmerzhafte Ewigkeit – wahrscheinlich sind es nur Sekunden –, bevor er seine Männlichkeit auf meine Klitoris presst und mich damit in den Wahnsinn treibt. Still liegt er nun auf mir, nichts als unser heiserer Atem erfüllt den dunklen Raum. Ich spüre seinen pulsierenden Schaft an meinen Schamlippen umfasse seine Hüften mit den Händen und versuche, ihn noch näher an mich zu ziehen.

			Dann endlich gleitet er im Zeitlupentempo in mich hinein, und ich genieße jeden Millimeter seiner zuckenden Lust, die mich erfüllt.

			Wieder verharrt er, und ich spüre seinen heißen Atem an meinem Hals.

			Irgendwann, ich befinde mich längst am Rande einer Ohnmacht, beginnt er, sich langsam in mir zu bewegen. Seine Stöße sind vorsichtig, fast so, als hätte er Angst, mich zu verletzen. Dennoch füllt er mich wundervoll aus, und es scheint, als wären wir füreinander geschaffen.

			Im Taumel der Lust fühle ich, wie er sich aus mir zurückzieht, um im nächsten Moment tief und beinahe schon animalisch zuzustoßen.

			Ich wimmere vor Lust, vergrabe meine Fingernägel in seinem Rücken und umschlinge seine Hüften mit meinen Beinen, als würde ich ihn nie mehr loslassen wollen.

			»Ich entdecke neue Seiten an dir«, raunt mir mein unbekannter Liebhaber ins Ohr, bevor er seinen Rhythmus beschleunigt.

			Wie in Trance hebe ich mein Becken weiter an, um ihn noch tiefer, noch intensiver spüren zu können. Längst habe ich die Kontrolle über mich und meinen Körper verloren und lasse mich von der Leidenschaft des Augenblicks davontragen.

			Plötzlich herrscht Stille, und ich erschrecke, als ich eine Träne fühle, die über mein Gesicht rinnt. Als ich die Augen öffne und vergeblich versuche, die Dunkelheit mit meinen Blicken zu durchdringen, befinde ich mich allein im Zimmer.

			Über die Frage, wohin mein stürmischer Liebhaber verschwunden sein könnte, schlafe ich schließlich völlig erschöpft und mit einem verzehrenden Gefühl der Einsamkeit ein.
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			In der Nacht hat Regen eingesetzt, der erst in den frühen Morgenstunden nachlässt. Nun hebt sich Nebel aus den Talsenken und hängt über den saftig grünen Wiesen des Taunus. Nachdenklich stehe ich am offenen Fenster und genieße die frische Morgenluft. Die Nacht war unruhig, wahrscheinlich habe ich die Ereignisse des Tages auch im Schlaf nicht ausblenden können.

			Aber da ist noch etwas, das mich beschäftigt und bewegt: mein erotischer Traum. Allein die Erinnerung daran genügt, um meinen Herzschlag zu beschleunigen.

			Das absolut reale Verlangen nach dem großen Unbekannten aus meinem Unterbewusstsein lässt sich nicht in Worte fassen und nicht erklären. Was hat das alles zu bedeuten?

			Ich stelle fest, dass Daniel diesmal nicht in meinem Traum vorkam, und bin froh darüber. Doch noch immer weiß ich nicht, um wen es sich bei dem unbekannten Liebhaber handelt, der mich in meiner Fantasie um den Verstand bringt.

			Ich gähne herzhaft. Die fehlenden Stunden Schlaf machen sich bemerkbar, schließlich bin ich erst wieder in den frühen Morgenstunden, als der Regen monoton ans Fenster trommelte, eingeschlafen. Müde, enttäuscht und dennoch befriedigt.

			Ich schleppe mich unter die Dusche. Erst dort kehren meine Lebensgeister zurück, und unternehmungslustig entscheide ich mich für ein Outfit, das Georg sicherlich gefallen wird.

			Ich will Georg gefallen, schießt es mir durch den Kopf. Aber warum? Was treibt mich bloß dazu?

			Prüfend betrachte ich mich im Spiegel. Plötzlich kommen mir Zweifel, ob ich die richtige Aufmachung für den ersten Arbeitstag im neuen Büro gewählt habe. Doch der Blick auf die Uhr zeigt mir, dass es zu spät ist, um sich noch einmal umzuziehen. Zumindest rede ich mir das ein.

			So bleibe ich, wie ich bin.

			Ich trage einen schlichten, aber figurbetonten grauen Rock, der ein ganzes Stück über dem Knie endet, dazu eine helle Bluse. Darunter habe ich mich auch heute für hauchdünne, halterlose Strümpfe, einen fast transparenten Push-up-BH und einen weißen Slip mit Spitze entschieden. Die neuen Schuhe, die ich gestern bei meinem Einkaufsbummel erstanden habe, schmeicheln meinen Beinen.

			Ich überlege, ob ich den obersten Knopf der Bluse schließen soll und entscheide mich schließlich dagegen. Ja, meine Brüste kommen mir zu groß vor, doch ich bin mir darüber im Klaren, dass die meisten Männer große Brüste mögen und viele Frauen mich darum beneiden.

			Eigentlich bin ich zufrieden mit meinem Aussehen, doch ein wenig wundere ich mich selbst darüber, dass ich mich für den ersten Arbeitstag so sexy kleide. Zumal die Auswahl meines Outfits unbewusst erfolgt ist. Während ich mein Haar bürste, betrachte ich mein Make-up. Es ist dezent. Auf Lippenstift habe ich bewusst verzichtet, und dennoch … Warum habe ich nicht den braven dunkelblauen Hosenanzug gewählt?

			Unwillkürlich denke ich an Georg und die eigenartigen Blicke, die er mir gestern immer wieder zugeworfen hat. Ob er wohl auf mich steht?

			Unsinn, denke ich, was für ein absurder Gedanke, schließlich ist Georg ein guter Freund der Familie.

			Aber vielleicht fühle ich mich ihm gerade deshalb so nah. Ich weiß es nicht, und so greife ich ein wenig verwirrt zu der kleinen Reisetasche, die ich für alle Fälle bereits gepackt habe.

			Heute ist nicht nur mein erster Arbeitstag, sondern auch der Tag, an dem ich meine neue Wohnung sehen und vielleicht auch gleich beziehen werde. Nachdem ich das Exposé des Maklers in meiner Handtasche verstaut habe, verlasse ich den Raum.

			Als ich nach unten komme, wartet Vater schon auf mich.

			»Mein Engel«, sagt er und strahlt mich an, »du siehst zauberhaft aus.«

			Prompt erröte ich. Wenn Paul wüsste, dass mich sein alter Freund Georg völlig durcheinanderbringt, würde das seine Begeisterung sicherlich dämpfen. Während er mich betrachtet, schicke ich ein Stoßgebet zum Himmel. Ich bete, dass er nicht ahnt, was mich heute Nacht in meinen Träumen bewegt hat.

			Doch Paul hat ganz andere Gedanken. Als er die Reisetasche in meiner Hand sieht, zuckt er in einem Anflug von Melancholie die Schultern. »Meine Tochter wird wieder flügge«, bemerkt er seufzend.

			»Ich werde spontan entscheiden, ob ich die Wohnung nehme und heute schon in Frankfurt bleibe. Ist das okay?«

			»Aber sicher.« Er nickt. »Den Wagen kannst du die erste Zeit haben. Ich gehe sowieso meistens zu Fuß, das hält mich fit.« Er lacht, dann deutet er auf die Küchentür. Der verführerische Duft von Kaffee und frisch gebackenen Brötchen stiehlt sich in meine Nase.

			»Hast du noch Zeit für ein kleines Frühstück mit deinem alten Vater?«, fragt er und zieht mich, bevor ich antworten kann, in die Küche.

			Es ist ein sonniger Tag, und mein Magen knurrt. Paul hat sogar Eier gekocht. Stolz führt er mich zum gedeckten Tisch und schenkt mir Kaffee ein. Das Küchenfenster steht auf Kipp. Vogelgezwitscher dringt an unsere Ohren.

			»Musst du denn nicht in die Praxis?«, frage ich vorsichtig, doch er schüttelt den Kopf. Im Licht der einfallenden Sonne glänzen seine grauen Strähnen im dunklen Haar silbrig.

			»Nein, ich fange heute später an.«

			Wir frühstücken, und ich versuche alles, damit die Sprache nicht auf Georg, meinen neuen Arbeitgeber, kommt. Vater betrachtet mich aufmerksam und lächelt sanft, als ich ihm von Frankfurt vorschwärme.

			»Dad«, frage ich ihn dann. »Warum tust du das alles für mich?«

			Er lächelt sanft. »Weil ich froh bin, dich bei mir zu haben.«

			Ich schüttele den Kopf. »Es ist noch wegen Daniel. Deshalb möchtest du, dass ich mich in Deutschland besonders wohlfühle.«

			Nun nickt er. »Auch das. Ich will, dass es dir gut geht. Für dich ist im Moment alles besser, als im stillen Kämmerlein zu sitzen und über das zu brüten, was dich in der Vergangenheit bewegt und verletzt hat.«

			Stillschweigend gebe ich ihm recht. »Ich möchte mich aber nicht in dein Leben hier drängen, Vater«, sage ich zögerlich, doch er winkt lachend ab.

			»Das tust du nicht, ganz im Gegenteil: Du stehst in wenigen Tagen schon wieder auf eigenen Füßen, ist dir das noch nicht aufgefallen?«

			Er hat recht. Ein neuer Job, eine eigene Wohnung, was fehlt, ist ein neuer Mann an meiner Seite. Doch an eine neue Beziehung möchte ich augenblicklich nicht denken. Zu groß ist die Angst, noch einmal so verletzt zu werden wie beim letzten Mal.

			»Wie ist eigentlich dein Verhältnis zu Georg?«, wage ich nun doch einen zögerlichen Vorstoß. Dabei achte ich auf jede Regung im Gesicht meines Vaters, aber er zuckt nur unbekümmert die Schultern.

			»Wir kennen uns schon eine Ewigkeit«, antwortet er. »Früher haben wir viel gemeinsam unternommen, aber mit den Jahren sind die Abstände zwischen unseren Treffen größer geworden. Wie das so ist, wenn man im Leben angekommen ist. Man ist füreinander da und hilft sich, aber man telefoniert nicht mehr täglich und trifft sich abends nicht mehr einfach so auf ein Bier in der Kneipe.«

			Der letzte Satz beruhigt mich, und ich beschließe, vorerst nicht weiter nachzufragen. Schließich möchte ich keine schlafenden Hunde wecken.

			Es ist spät geworden, und ich trinke den letzten Schluck Kaffee im Stehen. Danach reicht mir Paul den Wagenschlüssel. »Er steht vor der Tür, der Tank ist voll.«

			»Danke. Für alles«, sage ich und trete vor das Haus. Die Sonne wärmt bereits, und so bleibe ich ein paar Sekunden vor der Haustür stehen, schließe die Augen und genieße die Sonne auf meiner Haut. Als ich die Augen wieder öffne, entdecke ich eine Hummel, die zwischen den Blüten neben der Treppe umherfliegt.

			In der Ferne kräht ein Hahn.

			Ich sauge die Luft tief in meine Lungen ein. Es ist schön hier im Taunus, doch schon bald werde ich wieder in der Großstadt leben. Mit einem Hauch Wehmut gehe ich zum Auto meines Vaters.

			Es ist ein schickes knallrotes BMW Cabrio. Paul hat das Verdeck geöffnet, und so hat die Sonne die Bezüge der Ledersitze bereits angenehm vorgewärmt. Der Motor springt sofort an, und ich lenke den Wagen vorsichtig aus der Einfahrt. Dann schnalle ich mich an, schalte das Radio ein und fahre in gemächlichem Tempo durch den Ort. Die teils bunten und prachtvollen Fassaden der Häuser scheinen an mir vorbeizufliegen.

			Der Tag kann kommen, es geht mir gut, denke ich, als ich das Schild am Ortsausgang passiere und das Gaspedal tiefer durchtrete. Nun kann mein neues Leben beginnen.
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			Mein Herz klopft mir vor Aufregung bis zum Hals, als ich eine Dreiviertelstunde später die Werbeagentur im Messeturm betrete. Ich bin gespannt darauf, was mich an meinem ersten Arbeitstag erwartet und wie das Wiedersehen mit Georg sein wird. Allein bei dem Gedanke daran kribbelt es schon wieder in meinem Bauch – und nicht nur dort.

			Diesmal ist eine andere junge Frau am Empfang. Sie telefoniert im Stehen und nickt mir stumm zu. Ich hebe etwas unsicher die Hand zum Gruß und beobachte sie neugierig.

			Sie ist schlank, trägt eine figurbetonte Bluse und hat mittellange dunkle Haare, die sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden hat. Ihr Make-up ist für meinen Geschmack etwas zu grell, doch es passt zu ihrem Typ. Ein feiner Duft ihres Parfüms weht mir entgegen.

			Das Telefonat ist beendet. Sie macht sich eine Notiz und erhebt sich.

			»Tut mir leid«, sagt sie freundlich. »Ich bin Ines.« Jetzt ist sie es, die mich neugierig betrachtet. »Du bist also die Neue?«

			Nickend reiche ich ihr die Hand. »Claire Morgan.«

			»Wir sind hier alle per Du.« Sie zuckt lächelnd mit den Schultern, und das Eis zwischen uns beginnt zu schmelzen. Dennoch weiß ich meine neue Kollegin nicht recht einzuschätzen. Wie denkt sie über mich? Ist sie eine Kollegin oder vielleicht sogar eine Vorgesetzte?

			»Wie schön«, sage ich schließlich.

			»Georg stößt etwas später dazu, er hat mich gebeten, dir schon mal alles zu zeigen.«

			Ein wenig enttäuscht bin ich schon, dass Georg mich nicht selbst in meine neue Aufgabe einweist, auch wenn er es so angekündigt hat. Doch ich gebe mir Mühe, mir meine Gefühle nicht anmerken zu lassen, und folge Ines in ihr Büro. Unwillkürlich fällt mein Blick auf ihren kleinen, knackigen Hintern, und ich glaube, unter dem dünnen Stoff ihrer Hose einen String erkennen zu können.

			Claire, ermahne ich mich, seit wann starrst du Frauen auf den Po?

			»Setz dich doch«, sagt sie freundlich und zeigt auf einen freien Stuhl, während sie selbst hinter ihrem Schreibtisch Platz nimmt. Unauffällig blicke ich mich im Raum um. Das Büro ist nicht so großzügig geschnitten wie das von Georg; es hat ein kleineres Fenster mit Blick auf Frankfurt, und auch ein Besprechungstisch fehlt. Der Schreibtisch ist aufgeräumt. Entweder hat Ines noch nicht mit der Arbeit begonnen, oder sie hält pedantisch Ordnung. Auf dem Tisch stehen ein Telefon und ein neuer Rechner – ein kleineres Modell als das in Georgs Büro, wie ich feststelle.

			»Also«, sagt Ines gedehnt und zieht eine Mappe aus der Schublade, um sie vor sich hinzulegen. »Wir betreuen einen Kunden aus der Filmbranche, und du wirst für sein neuestes Projekt zuständig sein.«

			Filmbranche? Das klingt spannend, verdammt spannend. Werde ich einen berühmten Schauspieler oder Regisseur kennenlernen?

			»Bei dem Kunden handelt es sich um eine Produktionsfirma«, dringen die Worte von Ines wie durch Watte an meine Ohren.

			Gut, denke ich. Also keine Schauspieler.

			»Es ist eine gut etablierte Firma für Animationsfilme.«

			Also wird es auch keine Termine am Filmset geben. Ich hoffe, dass Ines mir die Enttäuschung nicht ansieht. Es geht um Trickfilme. In meinem Kopfkino sehe ich bärtige Nerds Tag und Nacht in einer dunklen Kammer vor Computern sitzen und über ihrem Werk brüten, neben sich überquellende Aschenbecher und stapelweise leere Pizzaschachteln.

			»Was ist meine Aufgabe?«, frage ich.

			»Du wirst das komplette PR-Konzept für den neuesten Film des Kunden erarbeiten und es erst uns und dann ihm präsentieren«, antwortet Ines mit feierlicher Miene. »Eine ziemlich große Verantwortung, da es sich wie gesagt um einen sehr guten Kunden mit entsprechendem Werbeetat handelt.«

			Erst uns …, hallt es in meinem Kopf nach. Haben denn in dieser Firma alle etwas zu sagen? Ich dachte, Georg sei der Boss.

			Ich zucke zusammen, als die Tür auffliegt und Georg den Kopf ins Büro steckt. »Sorry«, sagt er und tritt in den Raum. »Es ist mal wieder später geworden.« Er schließt die Tür hinter sich, nickt Ines zu und lächelt, als er mich sieht.

			Sein Blick genügt, um mir Herzflattern zu bereiten. Mir wird heiß, und ich spüre, wie es in meinem Schoß zu kribbeln beginnt. Unwillkürlich presse ich die Beine zusammen.

			Ines hat sich erhoben und kommt um ihren Tisch herum. Sie stellt sich auf die Zehenspitzen und haucht Georg einen Kuss auf die Wange. Ich sehe, wie sie ihm in den Hintern kneift, so auffällig unauffällig, dass es mir gar nicht entgehen kann.

			Während ich unbeteiligt der Begrüßung zuschauen darf, versetzt es mir einen Stich ins Herz, als ich den lasziven Augenaufschlag sehe, den Ines ihm zuwirft, bevor sie sich wieder setzt.

			Jedenfalls habe ich nicht den Eindruck, dass Georg die Vertraulichkeit seiner Mitarbeiterin unangenehm ist. Er lächelt und setzt sich neben mich. Ich werde fast wahnsinnig in seiner Nähe. Was hat dieser Mann bloß mit mir angestellt?

			Ines hat wieder hinter ihrem Schreibtisch Platz genommen. Das sekundenlange Schweigen nutze ich, um meine Gedanken zu ordnen. Was läuft hier eigentlich? Macht sie ihn plump an, oder haben die beiden ein Verhältnis?

			Ich komme nicht dazu, weitere Vermutungen anzustellen, denn Georg räuspert sich und wirft Ines einen Blick zu.

			»Wie ich sehe, hast du Claire schon auf ihre neue Aufgabe vorbereitet«, sagt er.

			»Ja.« Sie nickt und blättert in ihrer Mappe.

			»Bei Skystar Film handelt es sich um ein Unternehmen, das sogar für den amerikanischen Markt produziert«, erklärt mir Georg. Sein angenehmes Timbre lässt meine Knie weich werden, und ich wage kaum, mir vorzustellen, wie es wohl wäre, ihn zu küssen.

			Ich ermahne mich zu mehr Konzentration, immerhin ist dies mein neuer Arbeitsplatz, und ich möchte nicht gleich am ersten Tag etwas Wichtiges verpassen.

			Im weiteren Verlauf des Gespräches fällt mir auf, dass Ines immer wieder das Wort an sich reißt, um Georg im nächsten Augenblick mit Beifall heischenden Blicken anzuschmachten.

			Georg lächelt sie an, doch es wirkt irgendwie gezwungen – das bilde ich mir wenigstens ein. Wir reden etwa eine halbe Stunde lang über meinen ersten Auftrag in der Agentur, dann erhebt sich Georg.

			»Gut«, sagt er und lächelt Ines zu. Wieder kommt mir sein Lächeln verbindlich und dennoch distanziert vor. Doch als mich sein Blick streift, scheinen seine wunderschönen Augen zu lachen.

			»Mach dich erst mal mit der Materie vertraut. Wenn du Fragen hast, bin ich in meinem Büro. Die Tür steht dir immer offen.«

			»Danke«, sage ich ein wenig schüchtern und stehe auf. Georg hat den Raum bereits verlassen, und Ines drückt mir die Mappe mit den Unterlagen in die Hand. Dann gehe auch ich.

			Während ich draußen auf dem Korridor stehe, fällt mir auf, dass mir noch niemand meinen zukünftigen Arbeitsplatz gezeigt hat.

			Aus einem unbestimmten Grund will ich es vermeiden, Ines noch einmal zu belästigen. Seit der anzüglichen Begrüßung von Georg ist sie mir suspekt.

			Ich suche Georgs Büro auf, klopfe zögerlich und warte sein »Herein« ab, bevor ich in den Raum trete. Als er mich sieht, lächelt er. Seine Augen strahlen förmlich.

			»Das ging aber schnell«, sagt er und steht von seinem Ledersessel auf. Bevor ich mich wehren kann, drückt er die Bürotür ins Schloss.

			»Ich wollte eigentlich nur fragen, wo sich mein Arbeitsplatz befindet«, murmle ich ein wenig hilflos. Ich komme mir bescheuert dabei vor, doch Georg zieht eine Augenbraue hoch.

			»Moment«, ruft er, »Ines hat dir dein Büro noch nicht gezeigt?«

			»Leider nicht.«

			»Dann holen wir das jetzt nach.« Er schüttelt den Kopf und geht vor. Wieder erwische ich mich dabei, auf seinen Hintern zu starren. Wie gern würde ich einfach die Hand ausstrecken, um ihn zu berühren.

			Was soll das, Claire?, rufe ich mich selbst zur Vernunft. Dieser Mann ist älter als du, er ist ein guter Freund deines Vaters, und er ist noch dazu dein neuer Boss!

			»Da wären wir«, reißt mich Georgs Stimme aus meinen Gedanken. Er steht in einem Büro, einem quadratischen Raum mit Blick auf Frankfurt. Vor dem Fenster steht ein Schreibtisch, auf dem sich nur ein Computer und ein Telefon befinden.

			»Ich hoffe, es gefällt dir?«

			Ich nicke. »Es ist … grandios.« Nachdem ich eingetreten bin, atme ich tief durch. Dies ist also mein neuer Arbeitsplatz, der Start in mein neues Leben. Es fühlt sich verdammt gut an. Ich umrunde mit einem Lächeln auf den Lippen den Schreibtisch und blicke auf die Skyline der Frankfurter Innenstadt. In den Straßen herrscht geschäftiges Treiben. Der braune Lieferwagen eines amerikanischen Paketdienstes steht mit eingeschalteter Warnblinkanlage vor dem Eingang eines Bürogebäudes schräg gegenüber.

			Ich reiße mich von dem Anblick los und drehe mich mit einem Ruck um. Ich sehe, dass Georg die Tür geschlossen hat und mich aufmerksam beobachtet.

			Die Luft zwischen uns scheint plötzlich zu knistern. Er lächelt zufrieden, und prompt werden meine Knie wieder weich.

			Schnell setze ich mich und schalte den Computer ein. Der Rechner startet, doch dann fordert mich ein Dialogfenster zur Eingabe eines Passwortes auf.

			»Er lässt mich nicht rein«, sage ich mit bedauernder Miene.

			»Ach, das Passwort, natürlich!« Georg nickt und tritt näher. Ich kann den Duft seines Aftershave riechen, und mein Herz rast. So nah sind wir uns noch nie gekommen, und als er sich über meinen Schreibtisch beugt und auf den Monitor blickt, scheinen unsichtbare Funken von ihm auf mich überzuspringen, und meine Haut prickelt wohlig.

			Mit konzentrierter Miene bearbeitet Georg meine Tastatur, während ich auf seine Hände schaue. Sie wirken männlich und gepflegt.

			Er hält inne, als er meinen Blick bemerkt, und schaut mich an.

			Ich erröte auf der Stelle und weiche seinem Blick aus. Doch Georg lächelt. Er richtet sich auf, nimmt mein Kinn zwischen Zeigefinger und Daumen. Nun bin ich gezwungen, ihn ebenfalls anzusehen.

			Unsere Blicke treffen sich, und mir ist, als könne er auf den Grund meiner Seele schauen. Ein Schauer rieselt meinen Rücken herab. Plötzlich fühle ich mich nackt in seiner Gegenwart.

			»Gefällt es dir?«, fragt er leise, ohne mich loszulassen. Ich nickte, obwohl ich nicht genau weiß, ob er von meinem neuen Büro spricht oder von der Berührung seiner Hände und dem festen Griff, mit dem er mein Gesicht fixiert.

			»Ob es dir gefällt?«, wiederholt er leise.

			Seine Hüfte ist auf Höhe meines Kopfes, und ich sehe die Beule unter seiner Anzughose, wo sich deutlich eine Erektion abzeichnet.

			»Ja«, flüstere ich und bin versucht, meine Hand nach ihm auszustrecken. Bevor ich es tun kann, nimmt er meine Finger und legt sie in seinen Schoß. Nun kann ich seine Hitze fühlen, mehr noch: Als ich seinen Schaft berühre, kann ich das verlangende Pulsieren in meiner Hand spüren. Das Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich über seine Erektion streichele und sie sanft unwillkürlich massiere.

			Er schließt die Augen und stöhnt leise auf.

			»Hol ihn heraus«, keucht er und führt meine Hand zu seinem Reißverschluss. »Ich will, dass du ihn reibst.«

			»Das kann ich nicht«, kommt es über meine Lippen. Hastig ziehe ich die Hand zurück.

			»Warum?« Eine steile Falte hat sich zwischen seinen Augenbrauen gebildet.

			»Weil … weil du mein Chef bist.«

			Mit einem Lächeln richtet er sich auf. »Das sollte uns nicht hindern.«

			Bevor ich etwas erwidern kann, fliegt die Bürotür auf und Ines stürmt in den Raum. »Ich hatte ganz vergessen, dir das Passwort …« Sie begreift sofort, was hier gerade passiert.

			»Ach so«, murmelt sie und nickt. »Ich sehe, ihr kommt schon ganz gut voran.« Bevor wir etwas erwidern können, ist Ines schon wieder verschwunden. Mit einem Knall schlägt sie die Tür hinter sich zu.

			»Na gut«, sagt Georg, nachdem er sich gesammelt hat. Es ist ihm sichtlich unangenehm, von einer Mitarbeiterin in einer solchen Situation überrascht worden zu sein.

			Mir wird bewusst, dass ich noch vor wenigen Sekunden seine Erregung in meiner Hand gespürt habe. Und ich weiß nicht, was geschehen wäre, wenn Ines uns nicht unterbrochen hätte. Dabei arbeite ich doch gerade mal seit ein paar Stunden in der Agentur.

			Und schon die Hand im Schoß des Chefs gehabt … Prima Leistung, Claire Morgan!, schießt es mir durch den Kopf.

			Ich räuspere mich und schaue ratlos zu Georg auf.

			Er schüttelt den Kopf, versucht, mich mit dieser Geste zu beruhigen.

			»Ich kläre das mit Ines«, beteuert er und verlässt dann beinahe fluchtartig mein Büro.
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			Der Rest des Tages vergeht wie im Fluge.

			Trotz des pikanten Zwischenfalls versuche ich mich auf die Arbeit zu konzentrieren. Georg lässt sich nicht mehr blicken, und von Lars, einem jungen Mediengestalter mit Surferfrisur und strahlend blauen Augen, erfahre ich, dass er außer Haus ist, um Termine wahrzunehmen.

			Eine seltsame Mischung aus schlechtem Gewissen und brennender Sehnsucht nach Georg nimmt von mir Besitz.

			Schlechtes Gewissen?, frage ich mich. Warum sollte ich ein schlechtes Gewissen haben? Georg war es, der meine Hand geführt hat, auch wenn ich ihn nicht daran gehindert habe.

			Vergeblich versuche ich, mich ganz auf den Kunden und das mir anvertraute Projekt zu konzentrieren und den seltsamen Zwischenfall vom Morgen zu verdrängen.

			Beim Meeting am späten Nachmittag zeigt sich Georg dann seltsam distanziert. Es mag daran liegen, dass die anderen mit uns am langen Besprechungstisch sitzen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Ines mich mit lauerndem Blick beobachtet. Dafür kann es nur einen Grund geben: Sie hat selbst ein Auge auf Georg geworfen.

			Im Grunde genommen kann ich mir, als ich um kurz vor sechs mein Büro verlasse, selbst nicht erklären, was da zwischen Georg und mir geschehen ist.

			Ich blicke auf die Armbanduhr.

			Der Makler!, fällt es mir siedend heiß ein. Ich wollte doch einen Besichtigungstermin in der Wohnung mit ihm vereinbaren. Eilig ziehe ich die Visitenkarte, die ich von meinem Vater bekommen habe, hervor und tippe die Nummer in mein Handy.

			Nach dem dritten Freizeichen meldet sich der Anrufbeantworter, und eine distanziert, aber freundlich klingende Dame klärt mich darüber auf, dass ich außerhalb der Geschäftszeiten anrufe.

			»Na toll«, murmele ich. »Dann eben morgen.«

			Mit einer Mischung aus Enttäuschung und Erleichterung mache ich mich auf den Weg zur Tiefgarage. Eigentlich bin ich neugierig auf die Wohnung in Frankfurt, andererseits freue ich mich auf eine weitere Nacht im beschaulichen Taunus, und so füge ich mich meinem Schicksal.

			Die Autoschlange quält sich stadtauswärts, und es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis ich die Autobahn erreicht habe und das Gaspedal durchtreten kann.

			Meine Gedanken kreisten um Georg. Wird jede neue Mitarbeiterin so begrüßt? Was treibt er für ein Spiel mit mir?

			Obwohl mir der Zwischenfall mit Ines total unangenehm ist, so sehne ich schon jetzt den nächsten Morgen herbei, wenn ich wieder im Büro und somit in Georgs Nähe sein kann. Dieser Mann übt einen Zauber auf mich aus, den ich in dieser Form noch nicht gekannt habe. Und ich erwische mich immer wieder bei dem Gedanken, wie es wohl wäre, mit Georg zu schlafen. Wenn mich schon seine Nähe und einige wenige Berührungen so aufwühlen, wie muss es dann erst sein, ihn ganz in mir zu spüren?

			Ich erreiche die Abfahrt, schalte herunter und lenke den BMW auf die Landstraße. Dort bleibe ich am Straßenrand stehen und öffne das Verdeck, bevor ich die Fahrt nach Königstein fortsetze. Die frische Abendluft kühlt meine erhitzten Wangen, während das Cabrio unter dem Blätterdach der dichten Bäume hindurchzufliegen scheint. Doch heute habe ich kein Auge für die Schönheiten des Taunus.

			Die Sehnsucht nach Georg steigert sich mit jedem Kilometer, den ich mich weiter von ihm entferne. Die Frage, was geschehen wäre, wäre Ines nicht in mein Büro gestürzt, geht mir nicht mehr aus dem Kopf.

			Georg hat meine Hand geführt, und ich habe es geschehen lassen. Nein!, ich habe es genossen, seinen harten Schaft durch den Stoff seiner Hose zu fühlen. Wahrscheinlich hätte ich wenig später seinen Reißverschluss geöffnet, um seinen Schaft zu befreien. 

			Und dann? Die Frage lässt mich während der Fahrt nicht mehr los, und wieder steigt die Hitze in meinen Schoß. Mein Slip ist innerhalb kürzester Zeit durchnässt, so sehr sehne ich mich nach Erlösung. Während ich mit der linken Hand das Lenkrad halte, liegt die rechte Hand auf meinem Oberschenkel.

			Was würde ich dafür geben, wenn es Georgs Hand wäre, denke ich, als ich den Saum meines Rockes höher schiebe. Würde ich nicht fahren, würde ich jetzt die Augen schließen und meiner Fantasie freien Lauf lassen. So aber bleibt mein Blick auf den grauen Asphalt gerichtet, während ich mich selbst streichle. Ich erreiche den Rand meiner halterlosen Strümpfe, fühle die nackte Haut zwischen Nylon und Slip. Wie elektrisiert rutsche ich auf dem Sitz nach vorn. In meiner Fantasie ist es Georgs männliche Hand, die sich zu ihrem Ziel vortastet. Erst sanft und vorsichtig, dann frech und fordernd. Ein leises Stöhnen kommt über meine Lippen.

			Claire, was geschieht hier?, frage ich mich und blicke in den Rückspiegel. Die Landstraße scheint mir zu gehören, ich bin allein unterwegs.

			Schon seit einer gefühlten Ewigkeit ist mir kein anderes Fahrzeug mehr begegnet.

			Zwei Kilometer vor dem Ortseingang von Königstein erhoffe ich mir die lang ersehnte Erlösung auf einem Wanderparkplatz im Wald. Hastig setze ich den Blinker und drossle die Geschwindigkeit. Der BMW rumpelt über den unbefestigten Weg zum Parkplatz. Die Straße kann man von dieser Stelle aus nicht sehen. Autofahrer, die vorbeifahren, werden mich nicht beobachten können.

			Gut so, denke ich, als ich den Motor abschalte und mich die Stille des Waldes umfängt. Nur das Zwitschern der Vögel dringt an mein Ohr, während ich die Sitzlehne nach hinten klappe und meine Schenkel spreize.

			Während ich mit Daumen und Zeigefinger den Slip zur Seite ziehe, berührt mein Mittelfinger die Klitoris. Es ist, als würde mich ein Stromschlag durchzucken. Sanft reibe ich über meine Perle und schließe die Augen. In meinem Traum ist es wieder Georg, der neben mir sitzt und mich in den siebten Himmel streichelt. Meine Haut prickelt vor Lust und mein Atem rasselt, als ich mit dem Finger in mich hineingleite. Ich ziehe ihn zurück und zeichne fast spielerisch die Form meiner intimen Lippen nach. Dann lasse ich den Finger wieder um meine geschwollene Perle kreisen.

			Vor meinem geistigen Auge sehe ich Georgs Kopf zwischen meinen Schenkeln. Er haucht einen Kuss auf meine Vagina, lässt seine Zunge um meine Perle tanzen, bevor er mit ihr sanft in meine Spalte dringt und jeden Winkel erkundet.

			Wie gern würde ich jetzt meine Hände in sein Haar vergraben und ihn fest gegen meinen Schoß pressen …

			In meiner Fantasie fährt Georg mit der Zunge über meine intimen Lippen – längst schon habe ich verdrängt, dass ich selbst diese Bilder in meinem Kopf entstehen lasse.

			Plötzlich denke ich wieder an seine Erektion in meiner Hand. In diesem Moment würde ich alles dafür gegeben, ihn ganz tief in mir zu spüren.

			Ich reibe immer schneller über meine Perle. Mein Atem geht stoßweise, schwer hebt und senkt sich mein Brustkorb unter meiner Erregung, die zu einem wahren Höhenflug ansetzt. Es dauert nicht lange, bis mein Becken rhythmisch zuckt und meine Hand in mir zu versinken scheint. Nur die Vögel hören, wie ich meine Lust herausschreie, wie ich es noch nie zuvor in meinem Leben getan habe.

			Als ich im Zeitlupentempo in die Realität zurückkehre, fühle ich mich plötzlich unendlich einsam. Das Blut rauscht in meinen Ohren. Ich spiele mit dem Gedanken, Georg anzurufen, doch ich wage es nicht.

			Was soll ich ihm auch sagen?

			Soll ich ihm sagen, was ich gerade getan habe?

			Wie würde er darüber denken?

			Zu viele Fragen, und so atme ich tief durch, als ich die Lehne meines Sitzes wieder hochklappe und den Motor starte. Diesmal kühlt der Nachtwind meine erhitzten Wangen, und ich spüre eine Träne der Sehnsucht im Augenwinkel, als ich Königstein schließlich erreiche – oder vom Fahrtwind, wie ich mir vergeblich einzureden versuche.
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			Vater scheint nicht zu Hause zu sein, denn als ich das Cabrio in die Einfahrt lenke, brennt kein Licht in der Villa. Stimmt, durchzuckt es mich, donnerstags trifft er sich immer mit seinen Freunden. Donnerstag. Morgen ist Freitag, und schon am Nachmittag werde ich meine neue Wohnung in Augenschein nehmen können.

			Wie werde ich wohl in Zukunft die Abende in meinen eigenen vier Wänden verbringen? Allein in Frankfurt, der Millionenstadt am Main. Mit Nachdenken?

			Ich weiß es nicht. Stille umfängt mich, als ich das Haus betrete. Vielleicht ist es ganz gut, Paul jetzt nicht zu begegnen. Ich schäme mich für meine erotischen Fantasien, schäme mich, vorhin schwach geworden zu sein. Noch nie zuvor habe ich mich im Auto selbst befriedigt.

			Georg, denke ich, was machst du nur mit mir?

			Schnell gehe ich in mein Zimmer, entkleide mich und verschwinde kurz unter der Dusche, bevor ich es mir mit einem Buch im Bett gemütlich mache. Eine knappe Stunde später bin ich eingeschlafen.

			 

			Das Frühstück in Königstein schwänze ich mit einem schlechten Gewissen, indem ich absichtlich zu spät nach unten gehe. Meinem Vater erzähle ich, ich hätte verschlafen und deshalb keine Zeit mehr für ein gemeinsames Frühstück. Paul ist ein wenig enttäuscht, zeigt sich aber verständnisvoll.

			Ich stelle fest, dass der große Unbekannte mich in der letzten Nacht nicht heimgesucht hat, und weiß nicht, ob ich darüber froh sein soll.

			Vielleicht haben mir die Träume dabei geholfen, mental mit Daniel und der großen Enttäuschung rund um die abgeblasene Hochzeit abzuschließen.

			Ich weiß es nicht, und Traumdeutung ist auch kein Thema, das mich besonders interessiert. Träume kommen, und Träume gehen. Und so versuche ich, den großen Unbekannten aus meinem Unterbewusstsein zu verdrängen.

			Heute werde ich einen weiteren Schritt auf dem Weg in mein neues Leben machen, keine Zeit also für düstere Gedanken.

			So stehe ich wenig später hoffnungsfroh im Aufzug, der mich hinauf in die Agentur bringt. Im Spiegel betrachte ich mein Outfit. Auch heute trage ich wieder einen knappen Rock und eine Bluse mit tiefem Ausschnitt. Und mein Make-up kommt mir heute kräftiger vor als gestern.

			Während ich noch überlege, ob ich mich für diese Aufmachung entschieden habe, um Georg zu gefallen, gleiten die Aufzugtüren auseinander. Wie ich erleichtert feststelle, sitzt heute wieder das Mädchen vom Tag meines Bewerbungsgesprächs am Tresen. Sie lächelt mich freundlich an und fragt mich nach meinen Wünschen.

			»Ich habe mich noch gar nicht vorgestellt«, sage ich. »Claire Morgan, ich bin die Neue.«

			»Das freut mich.« Die junge Frau lächelt. »Mein Name ist Sarah.« Ich lächle zurück, dann gehe ich in mein Büro.

			Als ich den Rechner einschalte und der Anmeldedialog erscheint, habe ich mit einem Mal wieder deutlich den gestrigen Zwischenfall mit Georg vor Augen.

			O mein Gott, was wohl Ines jetzt von mir denkt?

			Meine Versuche, mich auf die Arbeit zu konzentrieren, scheitern. Immer wieder schweifen meine Gedanken ab.

			Es klopft, und im nächsten Moment steht Ines im Türrahmen. Sie hat mein »Herein« nicht abgewartet. Legt sie es etwa darauf an, mich noch einmal in einer verfänglichen Situation zu überraschen?

			»Hallo«, sagt sie und tritt mit einem schwer zu deutenden Lächeln näher. »Hast du einen Moment Zeit für mich?«

			»Aber sicher.« Ich bemühe mich, freundlich zu sein, und bitte sie, Platz zu nehmen.

			Eine Weile sitzen wir uns schweigend gegenüber und lächeln uns an.

			»Die Sache gestern …«, beginne ich schließlich und befeuchte meine Lippen mit der Zunge.

			Ines unterbricht mich mit einer wegwerfenden Handbewegung. »Schon vergessen.« 

			»Danke«, sage ich und meine es auch so.

			»Vielleicht solltest du etwas mehr über Georg wissen, bevor du dich in ein Abenteuer mit ihm stürzt.« Sie zwinkert mir verschwörerisch zu.

			»Apropos Georg«, werfe ich ein, um Zeit zu gewinnen. »Wo ist er heute?«

			»Kommt später. Er hat einen Außentermin und ist erst gegen elf im Büro.«

			Während ich mich noch wundere, warum Ines über die Termine des Chefs so genau Bescheid weiß, fährt sie schon fort: »Also, Georg ist ein äußerst attraktiver, erfolgreicher und wohlhabender Mann.« Sie legt eine Pause ein, in der sie mich eindringlich betrachtet. »Und du bist eine bildhübsche junge Frau.«

			»Vielen Dank«, erwidere ich etwas perplex und weiß nicht recht, was ich von dem Kompliment meiner Kollegin halten soll. Dann ahne ich, worauf sie hinauswill.

			»Du meinst, er versucht es bei jeder, die hier anfängt?«

			»Nein.« Ines lacht. »Er ist kein Schürzenjäger.«

			Na dann … Um ein Haar hätte ich erleichtert aufgeatmet, doch ich halte mich zurück.

			»Was möchtest du mir denn dann über ihn erzählen?« Meine Neugier wächst. Gleich werde ich wissen, ob meine Vermutung stimmt und sie ebenfalls ein Auge auf den Chef der Agentur geworfen hat. Das würde ihr seltsames Verhalten erklären. 

			»Vielleicht solltest du seine Geschichte kennen«, fährt sie fort.

			»Seine Geschichte?« Ich habe keine Ahnung, wovon sie spricht.

			»Ja, seine Vergangenheit.« Ines senkt die Stimme und beugt sich weit zu mir vor. »Er hat Schreckliches durchgemacht, und ich möchte, dass du davon weißt, falls … na ja, falls das mit euch etwas Ernstes wird.«

			Sie ist gedanklich offenbar weiter als ich und sieht Georg und mich schon als Paar.

			»So weit sind wir noch lange nicht«, wehre ich entschieden ab.

			»Ich meine ja auch nur. Wenn ihr miteinander schlaft, dann genieß es ruhig in vollen Zügen.«

			»Nun wundere ich mich ehrlich gesagt doch etwas über deine Offenheit«, entgegne ich kühl.

			»Es tut mir leid, aber ich denke, dass ein paar offene Worte besser sind als das Tuscheln hinter eurem Rücken.«

			Meine Ungeduld wächst. »Erzähl schon«, sage ich hastig. »Er wird schon niemanden ermordet haben, oder?« Amüsiert lache ich auf.

			Doch Ines bleibt ernst, und ihr Blick scheint plötzlich hart wie Stahl. 

			»Du weißt davon?«

			»Ich habe gescherzt«, erwidere ich ebenso schnell wie besorgt. Will Ines mir einen Bären aufbinden?

			»Also, die Geschichte liegt ein paar Jahre zurück, und sie hat einen dunklen Schatten auf Georgs Seele hinterlassen.« Ines mustert mich aufmerksam. Sie scheint auf jede Regung in meinem Gesicht zu achten, deshalb versuche ich, möglichst unbeteiligt zu wirken.

			»Georg war mit Larissa verheiratet. Die beiden waren ein echtes Traumpaar, lasen sich jeden Wunsch von den Augen ab und ergänzten sich einfach perfekt.«

			Schnell versuche ich mich an Georgs Privatleben zu erinnern. Als Freund der Familie war er bestimmt mal mit seiner Frau bei uns zu Hause. Doch so sehr ich auch meine Erinnerung bemühe, sind mir nur die Besuche im Gedächtnis geblieben, bei denen Georg allein bei meinem Vater war. Von einer Frau namens Larissa weiß ich nichts.

			»Larissa starb eines Tages völlig unerwartet«, reißt mich die Stimme der Kollegin aus meinen Gedanken. »Es heißt, dass sie ermordet wurde.«

			»Wie schrecklich«, kommt es über meine Lippen. Es ist eine große Tragödie, wenn ein geliebter Mensch stirbt – umso schlimmer, wenn er einen derart sinnlosen Tod erfahren muss. »Sicherlich hat man den Mord aufgeklärt, und der Täter sitzt hinter Gittern?«, fahre ich fort, doch Ines schüttelt langsam den Kopf.

			»Nein«, sagt sie leise. »Der Mord wurde niemals aufgeklärt.«

			Ungläubig schüttele ich den Kopf.

			»Im Gegenteil«, fährt Ines fort. »Schließlich stand sogar Georg unter Mordverdacht.«

			»Das ist doch Unsinn«, kommt es schneller über meine Lippen, als mir lieb ist. Doch ich kann mir einen Mann wie Georg beim besten Willen nicht als Gewaltverbrecher vorstellen.

			»Er spricht nicht darüber, aber es heißt, dass die Polizei ihn aus Mangel an Beweisen laufen lassen musste. Es konnte niemals geklärt werden, ob er seine Frau nicht doch umgebracht hat.«

			Jedes ihrer Worte trifft mich wie ein Peitschenhieb. Hastig springe ich auf. »Das ist alles nicht wahr!«, rufe ich aufgeregt und spüre, wie sich meine Augen mit Tränen füllen.

			Georg, ein Mörder?

			Zu absurd erscheint mir diese Behauptung, zu grausam.

			»Es klingt unglaublich, ich weiß«, murmelt Ines und blickt zu mir auf. »Deshalb möchte ich auch, dass niemand von unserem Gespräch erfährt. Doch es war mir wichtig, dass du von der Sache weißt.«

			»Warum?«, schreie ich. »Warum erzählst du mir so eine verrückte Geschichte?« Mit zwei Schritten bin ich bei der Tür und reiße sie auf. »Ich will das nicht hören, und jetzt geh. Sofort.«

			Schweigend blickt mich Ines an, dann verlässt sie mein Büro. 

			Ich bin froh, als sie endlich fort ist. Tränen rinnen über mein Gesicht, mein Herz rast, und ich atme schwer unter der Last der Geschichte, die Ines mir da eröffnet hat.

			Völlig aufgelöst sinke ich auf meinen Bürostuhl und vergrabe das Gesicht in den Händen. So sitze ich eine ganze Weile lang da, schluchzte still und versuche, mich zu beruhigen.

			»Sicher erzählt sie das alles nur, um uns auseinanderzubringen«, flüstere ich. Dann stoppt das Karussell der Gedanken, und ich atme tief durch. Was habe ich da eben gesagt?

			Sie versucht, uns auseinanderzubringen?

			Doch das würde bedeuten, dass Georg und ich bereits ein Paar sind, und so weit ist es noch lange nicht. Wer weiß, ob wir jemals eine engere Beziehung eingehen werden.

			Dennoch muss ich Klarheit haben und will wissen, ob an der haarsträubenden Geschichte etwas dran ist. Hastig ziehe ich ein Taschentuch aus der Schreibtischschublade und trockne vorsichtig meine Tränen. Auf keinen Fall will ich, dass verwischtes Make-up meinen Gefühlsausbruch verrät. Deshalb kontrolliere ich meinen Anblick sicherheitshalber noch in einem kleinen Handspiegel aus meiner Tasche. Dann atme ich ein paarmal tief durch.

			Ich starre das Telefon auf meinem Schreibtisch an. Kurz entschlossen greife ich zum Hörer und wähle die Nummer meines Vaters. Um diese Zeit erreiche ich ihn in der Praxis. Nachdem mir die freundliche Sprechstundenhilfe mitteilt, dass er gerade einen Patienten behandelt, bitte ich dringend um Rückruf und lege auf.

			Schwerfällig erhebe ich mich und trete ans Fenster. Es ist ein grauer Tag, sicherlich wird es gleich regnen – passend zu meiner Stimmung. Heute wirkt die Stadt irgendwie trist, daran können auch die imposanten Fassaden der Hochhäuser nichts ändern.

			Die Frage, wie ich Georg mit meinem neuen Wissen unter die Augen treten soll, beschäftigt mich. Soll ich ihm von dem Gespräch mit Ines erzählen? Soll ich ihn mit dem Vorwurf des Mordes konfrontieren und mir dann seine Version der Geschichte anhören?

			Wie wird er reagieren?

			Das Schrillen des Telefons reißt mich aus meinen Gedanken. Ich wirbele herum und nehme das Gespräch an. Es ist Vater.

			»Kind, was ist denn so dringend?«, fragt er. Seine Stimme klingt ernsthaft besorgt.

			»Eine Kollegin hat mir eben eine unglaubliche Geschichte von Georg erzählt, und nun möchte ich wissen, was davon wahr ist«, antworte ich mit belegter Stimme.

			Mein Vater lacht. »Er ist ein Schwerenöter, aber seiner Frau war er immer treu.«

			»Seiner Frau?«, frage ich. Also stimmt es, dass Georg verheiratet war. »Sprichst du von Larissa?«

			»Allerdings, Claire. Ich dachte, du wüsstest …«

			»Nein«, unterbreche ich ihn. »Leider wusste ich nichts davon. Und ich wusste auch nicht, dass Georgs Frau ermordet wurde.«

			»Ermordet?« Am anderen Ende der Leitung atmet Paul so tief durch, als habe er plötzlich eine zentnerschwere Last zu tragen. »Wer behauptet das?«

			»Ines, meine Kollegin.« In wenigen Sätzen berichte ich meinem Vater, was ich über Georgs Vergangenheit erfahren habe. 

			Als ich meine Ausführungen abgeschlossen habe, höre ich das Seufzen meines Vaters.

			»Also stimmt die Geschichte?«, frage ich aufgeregt. 

			»Das kann man nicht in ein, zwei Sätzen am Telefon besprechen«, sagt er langsam.

			»Dann erzähl es mir in vier, fünf oder sechs Sätzen«, fordere ich ihn auf.

			»Claire, ich möchte nicht, dass du dich da in etwas verrennst«, warnt mich Paul mit eindringlicher Stimme.

			»Ich möchte einfach nur die Wahrheit über Georg wissen«, erwidere ich und sinke wieder auf meinen Stuhl.

			»Georg ist ein guter Mensch, und er hat sehr unter dem Tod seiner Frau gelitten. Und ich möchte nicht, dass du ihn für einen eiskalten Mörder hältst.«

			Er atmet schwer wie ein alter Mann.

			»Dad, ich will die Wahrheit wissen«, wiederhole ich. »Georg ist ein wunderbarer Mensch und ein zuvorkommender Chef, der vollen Einsatz verlangt, diesen aber auch würdigt.«

			»In der kurzen Zeit scheinst du ihn sehr intensiv kennengelernt zu haben«, stellt Paul fest.

			»Und nun will ich alles über die alte Geschichte wissen«, hake ich nach.

			»Du wirst alles erfahren, aber nicht jetzt.« Ohne meine Antwort abzuwarten, beendet Paul das Gespräch. Ich höre das monotone Tuten und starre wütend auf den Hörer in meiner Hand, bevor auch ich auflege.

			Ich fühle, wie sich ein Bleigürtel um meine Brust zu legen scheint, und atme tief durch. Welches Geheimnis hat Georg?

			Diese Frage beschäftigt mich den ganzen Tag, und es fällt mir schwer, mich auf die Arbeit zu konzentrieren. Erst in den frühen Nachmittagsstunden bin ich mit einem ersten Entwurf meines Konzeptes zufrieden.

			Mir fällt auf, dass mein Magen knurrt. Die Uhr auf dem Computermonitor sagt mir, dass es bereits kurz nach zwei ist. Und ich habe noch nichts gegessen.

			Ich sichere meine Datei und ziehe meine Handtasche aus dem Fach unter dem Schreibtisch, als mir das Exposé des Maklers in die Hände fällt.

			Mist, den Termin für die Besichtigung hätte ich um ein Haar vergessen! Eilig greife ich zum Hörer und wähle die Nummer, die auf dem Deckblatt des Exposés steht.

			Das Telefonat mit der Sachbearbeiterin dauert keine zwei Minuten, dann steht der Termin. Heute Abend um achtzehn Uhr treffen wir uns in der Wohnung. Ich freue mich und will eben aufstehen, als die Tür meines Büros auffliegt und Georg im Raum steht.

			»Hallo«, sagt er freundlich, und seine Augen strahlen mich an. »Ich wollte nur mal hören, wie du mit dem Konzept vorankommst.«

			Mein Herz bebt. Wie soll ich mich denn nun verhalten? Zum ersten Mal wird mir klar, dass ich mich in diesen Mann verliebt habe. Und ich bin mir plötzlich sicher, dass ich die unglaubliche Geschichte, die ich von Ines gehört habe, ins Reich der Lügen verbannen sollte – ganz so, wie Paul es mir geraten hat.

			Doch was ist, wenn auch nur ein Fünkchen davon der Wahrheit entspricht?

			Oder will Ines uns nur auseinanderbringen, bevor wir richtig zusammen sind?

			Da ist es wieder, dieses unberechenbare Gefühlschaos, und für den Bruchteil einer Sekunde spiele ich mit dem Gedanken, Georg von meinem Gespräch mit Ines zu berichten.

			Ich blicke in sein Gesicht, dann werde ich von Endorphinen überwältigt.

			»Läuft«, kommt es über meine Lippen.

			O mein Gott, durchzuckt es mich. Ich rede wie ein pubertierender Teenager. Kann ich auch noch in ganzen Sätzen sprechen?

			»Ich denke, dass ich …«

			Ich breche ab, als Georg die Tür schließt und um meinen Schreibtisch herumkommt. Er entdeckt das Exposé des Maklers, das an meinem Arbeitsplatz liegt.

			»Oh.« Er hebt die Brauen. »Eine neue Bleibe in Frankfurt?«

			»Vielleicht«, murmle ich und erröte prompt. Plötzlich bin ich mir nicht sicher, ob ich will, dass Georg weiß, wo ich wohnen werde.

			»Darf ich?«, fragt er unbeeindruckt und deutet auf die Mappe, die ich von meinem Vater bekommen habe.

			»Sicher.« 

			Ganze Sätze, schreit alles in mir. Claire, rede endlich in ganzen Sätzen!

			»Sieht gut aus«, bemerkt Georg, während er sich die Beschreibung des Objektes ansieht. Dann tippt er auf die Kontaktdaten des Maklers. »Ich kenne ihn«, sagt er. »Soll ich vielleicht ein gutes Wort für dich …«

			»Nein!«, rufe ich schnell. Dann lächle ich zu ihm auf. »Danke, aber das hat Paul schon erledigt.« Dann muss ich lächeln. »Ihr scheint die gleichen Bekannten zu haben.« Ich erhebe mich. Wir stehen uns gegenüber, ganz dicht, und blicken uns in die Augen. Die Härchen auf meinen Unterarmen richten sich auf, und ich bemühe mich, ruhig zu bleiben.

			»In der Tat«, sagt Georg und lächelt ebenfalls. Er legt wie selbstverständlich eine Hand auf meine Schulter und scheint nicht mitzubekommen, dass ein angenehmer Schauer meinen Rücken herabrieselt.

			»Wir kennen uns schließlich seit vielen Jahren.« Dann klappt er die Mappe zu und legt sie zurück. »Eine schöne Wohnung ist das«, murmelt er. »Willst du sie haben?«

			»Ich kann nicht ewig bei Dad wohnen«, entgegne ich. »Es wird Zeit, dass ich wieder auf eigenen Beinen stehe.«

			»Du hast eine schwere Zeit durchgemacht, oder irre ich mich?« Er blickt mir so tief in die Augen, als könne er meine Gedanken lesen. Ich will den Blick abwenden, doch es gelingt mir nicht. Georg zieht mich förmlich in seinen Bann.

			»Ja, die letzten Wochen waren alles andere als ein Urlaub«, höre ich mich nach einer kleinen Ewigkeit sagen. Unwillkürlich beiße ich mir auf die Zunge. Was rede ich denn da?

			Georg ist mein Chef. Mein Privatleben geht ihn nichts an – oder hat mein Vater ihm etwa schon die ganze Geschichte erzählt?

			Ich fühle mich ertappt und weiß nicht recht, wie ich reagieren soll. Georg macht mich noch verrückt. Mit seinen Blicken, seinen Gesten, seinen Worten und ganz besonders, wenn er mir körperlich nahe kommt.

			»Möchtest du, dass ich dich zu dem Besichtigungstermin begleite?«

			Ja, schreit alles in mir. Bitte begleite mich, lass mich nicht allein, und überzeuge mich davon, dass an der Geschichte, die mir Ines aufgetischt hat, nichts dran ist!

			Ich zögere und streiche eine Falte in meinem Rock glatt. Er beobachtet meine Bewegung, blickt an mir herab, sagt aber nichts. Gefällt ihm mein Outfit?

			Ich habe es nur für ihn ausgewählt.

			»Also, soll ich mitkommen?«, reißt mich seine sanfte Stimme aus meinen Gedanken.

			»Nein, danke«, sage ich hastig. Ich schüttele den Kopf und blicke lächelnd zu ihm auf. »Das ist lieb gemeint, aber das muss ich allein tun, sonst werde ich meinen Neuanfang nie schaffen.«

			Bedauern liegt in seinem Blick.

			»Erzählst du mir die ganze Geschichte?«, fragt er leise.

			Ich nicke. »Bestimmt. Irgendwann.« Am liebsten würde ich sagen, dass ich auch seine ganze Geschichte hören will und dass ich ihn mir beim besten Willen nicht als Mörder vorstellen kann.

			Georg tritt noch näher, und plötzlich scheint die Luft zwischen uns elektrisch aufgeladen zu sein. Als ich einatme, betört mich der Duft seines Aftershaves. Es ist seine Nähe, die mich vergessen lässt, was ich von Ines erfahren habe. Die Gedanken an Georgs schreckliche Vergangenheit sind wie weggewischt, und in diesem Augenblick scheint es nur ihn und mich auf der Welt zu geben.

			Er sieht mich an, mit diesem Blick, der meine Knie weich werden und mein Herz bis zum Hals pochen lässt. Ich bin mir darüber im Klaren, dass Georg mich in der Hand hat. In seiner Nähe werde ich zu Wachs, das in der Sonne schmilzt.

			»Georg, ich …«, stammle ich und spüre, wie sich feuchte Hitze in meinem Schoß ausbreitet. Ich verspüre einmal mehr den Wunsch, mit diesem attraktiven Mann zu schlafen, und wehre mich nicht, als er mein Gesicht in seine Hand nimmt und mich küsst.

			Erst berühren seine Lippen meinen Mund nur zögerlich, doch dann zieht er mich mit unerwarteter Intensität an sich. Sein Kuss ist längst nicht mehr zärtlich, sondern voller Leidenschaft. Er drückt mich gegen meinen Schreibtisch, und unwillkürlich spreize ich die Beine und lasse zu, dass mein Rocksaum hochrutscht.

			Georg presst sich an meinen Schoß. Ich kann seine pulsierende Erektion durch den Stoff seiner Hose an meinem Slip fühlen. Es ist mir längst nicht mehr unangenehm, dass ich so feucht und bereit für ihn bin. Ohne nachzudenken lege ich meine Hände um seine Schultern und genieße seine Nähe. Nun beginnt er, seinen Schaft an mir zu reiben. Ich zerfließe und spüre, wie es durch den Slip an den Innenseiten meiner Schenkel herabrinnt.

			Ich bestehe nur noch aus Verlangen, will Georg sofort in mir spüren und ziehe ihn noch dichter an mich heran. Nun gibt es kein Zurück mehr, denn nur Georg kann mir jetzt die lang ersehnte Erlösung geben und meine Sehnsüchte befriedigen.

			Er packt meine Schenkel und zieht sie noch weiter auseinander. Der fordernde Griff seiner Hände bringt mich endgültig um den Verstand. Voller Begierde schlinge ich meine Beine um seine Hüften und klammere mich an ihn, als ich seine Lippen an meinem Hals spüre. Er saugt sanft, doch voller Leidenschaft an meiner Haut, knabbert zart und wild zugleich, weiß genau, wie er mich in den Wahnsinn treibt.

			Ein Stöhnen kommt über meine Lippen. Schnell verschließt er meinen Mund mit einem wilden Kuss. Er greift nach meiner Bluse und öffnet drei Knöpfe. Seine Hände gleiten unter den Stoff und massieren meine Brüste. Ich stöhne wieder auf, als er durch den BH meine erigierten Nippel dreht. Mit einer einzigen Bewegung hebt er meine Brüste aus den Schalen des BHs. Ich erbebe, als ich seine Hände auf meiner bloßen Haut fühle.

			Nun gleiten seine Finger in meinen Schoß, der für ihn bereit ist. Er schiebt den Saum des Slips zur Seite und streicht über meine geschwollenen Lippen. Als sein Finger forschend in mich eindringt, keuche ich vor Lust. Schnell hebe ich mein Becken an, um ihm entgegenzukommen. Sein Daumen streift über meine Perle. Ich werfe den Kopf in den Nacken und schließe die Augen, um mich seinen Liebkosungen hinzugeben.

			Plötzlich zieht er seinen Finger zurück. Ich öffne die Augen. Georg hält mir seinen Finger vor mein erhitztes Gesicht.

			»Hier«, sagt er mit rauer Stimme. Seine Fingerspitze glänzt. »Leck ihn ab. Du sollst deine Lust schmecken können.«

			So etwas habe ich noch nie getan.

			Georg ist tabulos und erfahren, eine gefährliche Mischung. Dennoch zögere ich keine Sekunde und nehme seinen Finger zwischen die Lippen. Der salzige Geschmack steigert meine Erregung ins Unermessliche. Ich will ihn endlich spüren, Georg in mir haben und von ihm erlöst werden, doch so weit kommt es nicht.

			Plötzlich höre ich wieder die Stimme meiner Kollegin und sehe vor meinem geistigen Auge, wie Georg seine Frau tötet. Ich zucke zusammen, als hätte er mich geschlagen, und schiebe Georg schnell von mir fort. Er blickt mich fragend an. »Was ist denn los?«

			»Ich kann das nicht«, wispere ich und weiche seinem Blick aus. »Ich kann es einfach nicht.«

			»Aber warum …«

			»Frag nicht, bitte, frag nicht«, erwidere ich nur und kämpfe mit den Tränen. Ich rutsche von der Schreibtischkante und ziehe meinen Rock herunter. Plötzlich ist mir unangenehm, was hier eben geschehen ist.

			Mein Gott, er könnte ein Mörder sein!, schreit alles in mir. Von einer Sekunde zur anderen ertrage ich Georgs Gegenwart nicht mehr. Ich dränge mich an ihm vorbei und stürme aus dem Büro.

			
            [image: herzen.jpeg]

			

			Für den Rest des Tages kann ich mich nicht mehr auf die Arbeit konzentrieren. Immer wieder schweifen meine Gedanken zu Georg ab. Dieser Mann versteht es, mich mit seinen Berührungen um den Verstand zu bringen. Sanft, zärtlich und doch fordernd und leidenschaftlich hat er es geschafft, mich um den Finger zu wickeln. Nun weiß ich nicht, was ich von meinem Rückzieher in letzter Sekunde halten soll.

			Vielleicht hätte ich einfach seine Leidenschaft genießen sollen. Vielleicht hätte sich die ganze Sache später von selbst geklärt. Doch zu viele Vielleichts haben mich förmlich blockiert.

			Meine Versuche, mich auf das Konzept für die Filmfirma zu konzentrieren, scheitern kläglich, und immer wieder starre ich zur Uhr auf meinem Computermonitor.

			Ich schließe für einen Moment die Augen, und sofort sehe ich Georgs Gesicht dicht vor mir. Sehe seinen Blick, der mich willenlos macht. Wieder muss ich mir eingestehen, dass ich mich in diesen attraktiven Mann verliebt habe, und doch kann ich mich nicht auf ihn einlassen, solange ich nicht die ganze Wahrheit über seine Vergangenheit kenne.

			Als ich von Ines erfahre, dass Georg überraschend zu einem Kunden fahren musste, bin ich erleichtert. Er hat fluchtartig die Agentur verlassen und wird heute nicht mehr ins Büro zurückkommen.

			Gut für mich, denn ich wüsste nicht, wie ich mich nach diesem Zwischenfall ihm gegenüber verhalten sollte.

			Die Gedanken fahren Karussell in meinem Kopf. Ich weiß nicht, wie es weitergehen soll, und zweifle plötzlich daran, ob diese Agentur noch das Richtige für mich ist.

			So fiebere ich dem Feierabend entgegen und springe wie von der Tarantel gestochen auf, als der Termin mit dem Makler naht. Ohne mich von den Kollegen zu verabschieden, stürme ich aus dem Büro. Als ich endlich im Auto sitze, atme ich tief durch.
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			Die Wohnung liegt mitten in der Frankfurter City, unweit der Börse und der Alten Oper. Das Haus macht von außen einen eher unscheinbaren Eindruck, hat eine helle Fassade, große Fenster, sieht aber ansonsten eher gutbürgerlich aus.

			Der Makler, ein gebräunter Endfünfziger im Maßanzug, empfängt mich mit einem freundlichen Lächeln und einem festen Händedruck.

			»Schön, dass Sie sich Zeit nehmen konnten«, sagt Horst Buscher und deutet eine Verbeugung an. Wenn ich genau hinhöre, kann ich seinen leicht hessischen Akzent heraushören. Buscher macht eine einladende Geste zum Eingang des viergeschossigen Hauses hin. Ich bedanke mich artig und folge ihm. »Natürlich verfügt das Haus über modernste Ausstattung, da ist ein Lift selbstverständlich.« Während Buscher den Aufzug anfordert, blicke ich mich neugierig um.

			Auch das Treppenhaus ist eher nichtssagend. Eine Reihe von Briefkästen in Edelstahl, helle Fliesen und Wände und eine moderne Beleuchtung, das ist alles. »Um die Treppenhausreinigung kümmert sich übrigens eine Reinigungsfirma, ebenso wie um den Winterdienst«, werde ich aufgeklärt.

			»Diese Annehmlichkeiten haben ihren Preis, nehme ich an?«

			Der Makler zuckt mit den Schultern. »Wie man’s sieht.« Der Aufzug kommt. Lautlos gleiten die Türen auseinander, und wir betreten die helle Kabine. »Schauen Sie sich erst einmal die Wohnung an, und dann reden wir über den Rest.«

			Weil meine Neugier wächst, gebe ich mich gern geschlagen. Die Lage der Wohnung ist ideal. Von hier aus ist es nur ein Katzensprung zum Messeturm, und vielleicht kann ich in der ersten Zeit sogar auf ein eigenes Auto verzichten. »Wie Sie meinen.«

			In Windeseile befördert uns der Aufzug ins Dachgeschoss. Der Eingangsbereich ist lichtdurchflutet und großzügig angelegt. »Drei Zimmer, verteilt auf fünfundachtzig Quadratmeter. Dazu gibt es eine hochwertige Einbauküche, ein saniertes Bad und Fußbodenheizung«, zählt der Makler auf. Doch seinen Ausführungen lausche ich nur am Rande. Schon auf den ersten Blick habe ich mich in die Penthouse-Wohnung verliebt. Die tief stehende Abendsonne wirft ihr goldenes Licht durch die großen Fenster in das Wohnzimmer. Ich lasse die Einrichtung auf mich wirken, schließe kurz die Augen und bin mir sicher, dass ich mich hier wohlfühlen könnte. Vergessen sind die Schrecken der jüngsten Vergangenheit, und London rückt in weite Ferne.

			Das Schlafzimmer befindet sich auf einer Empore, zu der man über eine Steinstufe gelangt, die sich an eine im Rohbau belassene Backsteinwand schmiegt. Die roten Ziegel geben der Wohnung eine urige Note. Oben angekommen, fällt mein Blick auf das große Bett, das mitten im Raum steht. Schräg darüber ist eine Fensterfront. Es muss wunderschön sein, den Sternenhimmel über der Mainmetropole vom Bett aus bewundern zu können.

			»Und?«, reißt mich Buschers Stimme aus meinen Gedanken. Als ich mich zu ihm umwende, lehnt er mit einem siegessicheren Lächeln im Türrahmen. »Gefällt es Ihnen?«

			»Es ist … großartig«, muss ich eingestehen und wage nicht, nach der Miete zu fragen. Das muss ich auch gar nicht, denn Horst Buscher nennt sie schon. Ich zucke kurz zusammen, überschlage mein Einkommen und die laufenden Kosten und komme zu dem Schluss, dass die Wohnung zwar teuer ist, ich sie mir aber dennoch leisten kann.

			So zögere ich nicht lange. »Ich nehme sie.«

			Horst Buscher zieht eine Augenbraue hoch, fast so, als könne er seinen Ohren nicht trauen, dann nickt er anerkennend. »Das freut mich.«

			Wir besiegeln das Geschäft mit einem Händedruck, dann zieht er den Mietvertrag aus der Ledertasche, die er sich lässig unter den Arm geklemmt hat.

			»Und wann möchten Sie einziehen?«, fragt er beiläufig und zückt einen Kugelschreiber mit dem Logo des Maklerbüros.

			»Sofort«, antworte ich wie aus der Pistole geschossen. Am liebsten möchte ich mein neues Leben in dieser Minute beginnen. Sogar Georg habe ich für einen Moment vergessen.

			»Wie bitte?« Der Makler blickt mich verwundert an, und ich muss lachen.

			»Wahrscheinlich erleben Sie das nicht jeden Tag, aber ich möchte gleich hierbleiben. Alles ist eingerichtet und scheint nur darauf zu warten, dass ich hier wohne.«

			»Unter anderen Umständen müsste ich erst mit dem Eigentümer Rücksprache halten und eine Schufa-Auskunft beantragen, doch in diesem Falle …« Er winkt jovial ab und schüttelt den Kopf.

			»Georg Neumann ist ein krisensicherer Arbeitgeber, und das Wort Ihres Vaters gilt.«

			Ich zucke kurz zusammen. Nicht genug, dass sich Paul in mein Leben einmischt, nun sorgt auch Georg indirekt dafür, dass ich meine neue Bleibe sofort beziehen kann. Unwillkürlich fühlt sich meine Brust wie eingeschnürt an. Hat Georg letzten Endes dafür gesorgt, dass ich den Zuschlag für diese Wohnung bekomme?

			Energisch wische ich den Gedanken beiseite, ergreife den Kugelschreiber des Maklers und überfliege den Mietvertrag, bevor ich schwungvoll meine Unterschrift daruntersetze.

			»Und wann wollen Sie nun wirklich hier einziehen?«, fragt Buscher, während er gegenzeichnet und mir mein Exemplar aushändigt.

			»Jetzt.« Ich zucke lächelnd mit den Schultern. »Ich habe meine Tasche im Auto und kann mich gleich häuslich niederlassen.«

			Der Makler schaut mich wieder verdutzt an, sagt aber nichts mehr. Er händigt mir die Schlüssel aus und verabschiedet sich. Nachdem die Tür hinter ihm ins Schloss gefallen ist, atme ich tief durch. Ich drehe mich im Kreis und lasse die Wohnung auf mich wirken.

			Gut fühlt es sich an in den neuen eigenen vier Wänden. Ich rufe Paul an und berichte ihm von der erfolgreichen Wohnungsbesichtigung.

			»Dann kommst du wohl heute nicht nach Hause?«, fragt er, und seine Stimme klingt ein wenig betrübt.

			»Nein«, sage ich. »Ich will gleich hierbleiben, um mich so schnell wie möglich einzuleben.« Dann fällt mir etwas anderes ein. »Oder brauchst du dein Auto?«

			Er lacht. »Nein«, sagt er mit beruhigender Stimme. »Lass gut sein. Ich sagte ja bereits, dass ich nicht auf den Wagen angewiesen bin. Bring ihn mir in den nächsten Tagen vorbei, dann koche ich uns was Gutes, und du erzählst mir alles in Ruhe.«

			»Es ist Wochenende«, erinnere ich ihn. »Vielleicht kann ich schon morgen nach Königstein kommen.«

			»Das würde mich sehr freuen. Und nun wünsche ich dir einen guten Start in der neuen Wohnung, Kind.«

			Er hat aufgelegt, bevor ich etwas erwidern kann. Ein wenig ratlos starre ich auf den Hörer in meiner Hand und ahne, warum er die Verbindung so schnell unterbrochen hat: Wahrscheinlich fürchtet er, dass ich ihn noch mal auf Georgs Vergangenheit ansprechen könnte.

			Ich nehme mir vor, das Geheimnis um diesen Mann so schnell wie möglich zu ergründen, doch zunächst muss ich zusehen, dass ich hier heimisch werde. Also verlasse ich meine neue Bleibe, um meine Sachen aus dem Auto zu holen, das in einer Seitenstraße im Schein einer Straßenlaterne parkt.
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			Eine gute Stunde später habe ich mein Gepäck im Kleiderschrank verstaut. Der Laptop hängt am Ladegerät, weil ich später noch meine Mails checken will. Gut gelaunt schalte ich den Fernseher ein, zappe mich durch die Kanäle und bleibe bei einem Musiksender hängen.

			Als ich Hunger verspüre, wird mir bewusst, dass ich an alles gedacht habe, nur nicht an Essen und Trinken. Ich gehe in die Küche, schalte das Licht ein und öffne den Kühlschrank. Er ist neu und blitzblank sauber – aber leider auch gähnend leer. Mit einem Blick auf die leise tickende Küchenuhr stelle ich fest, dass sämtliche Geschäfte längst geschlossen haben.

			Mein Magen knurrt.

			Morgen werde ich in einem der benachbarten Bistros frühstücken, aber heute Abend sieht es schlecht aus. Und Lust, noch einmal aus dem Haus zu gehen, habe ich auch nicht.

			Also hocke ich mich im Wohnzimmer auf das Sofa, greife zum Notebook und klappe es auf. Schnell steht die Internetverbindung. Ich suche einen Lieferdienst, der mich mit einem ordentlichen Abendessen und einer guten Flasche Rotwein versorgen kann, werde fündig und kann meine Bestellung sogar online aufgeben.

			Um die Zeit zu überbrücken, gehe ich ins Schlafzimmer. Inzwischen ist es draußen dunkel geworden. Durch die großen Fenster kann ich die vielen Lichter der Großstadt sehen und über mir den Himmel. Gut gelaunt entkleide ich mich und schlüpfe in meinen flauschigen Morgenmantel. Der Stoff umschmeichelt meine Haut und wärmt mich. Ich drehe die Heizung auf, bevor ich wieder hinunter ins Bad gehe.

			Hier öffne ich den Gürtel des Morgenmantels und steige unter die Dusche. Die Wasserstrahlen massieren mich und erfüllen mich mit neuem Leben. Ich schließe die Augen und genieße für einen Moment das Gefühl von Geborgenheit, wie eingehüllt in einen warmen Sommerregen.

			Das Duschgel duftet herrlich nach frischen Früchten, als ich meinen Körper damit einreibe. Ein wohliges Gefühl macht sich in mir breit, als das Klingeln der Türglocke mich aufschrecken lässt.

			Verflixt, der Lieferdienst hier ist aber schnell, durchzuckt es mich. Schnell stelle ich das Wasser ab und schlüpfe in den Morgenmantel. Barfuß eile ich zur Tür und öffne die Haustür per Knopfdruck. Ich höre, wie sich im Hausflur etwas tut. Das Treppenhauslicht flammt auf. Eilig husche ich zurück ins Bad und kehre mit einem Handtuch zurück, das ich um meine nassen Haare wickle. Die Handtasche liegt im Wohnzimmer, also wieder zurück, um Geld zu holen. Doch wo ist meine Tasche?

			Verwirrt blicke ich mich um und suche den Raum nach ihr ab. Ich bin sicher, die Tasche auf den kleinen Beistelltisch am Sofa gelegt zu haben. Doch nun scheint sie spurlos verschwunden zu sein.

			Ich höre, wie draußen der Aufzug stoppt, und beschleunige meine Suche. Schritte im Flur.

			»Moment!«, rufe ich über meine Schulter. »Ich suche noch nach dem Portemonnaie.«

			»Warum willst du mich bezahlen?«

			Beim Klang der sonoren Stimme fahre ich herum und blicke in Georgs Gesicht. Er steht einfach da und lächelt mich an. In der Hand hält er eine Flasche Wein.

			»Georg«, kommt es fassungslos über meine Lippen. »Woher weißt du, dass …«

			»Horst war so freundlich, mir zu verraten, dass du ganz spontan deine neue Wohnung bezogen hast.«

			Beim Klang seiner Stimme rieselt ein Schauer über meinen Rücken. Was hat er da gerade gesagt?

			»Der Makler hat herumposaunt, dass ich schon hier wohne?«

			Georg lächelt immer noch und schüttelt den Kopf. Langsam tritt er näher. »Horst Buscher ist ein sehr diskreter Makler.«

			»Das sehe ich«, schimpfe ich. »Er hat nichts Besseres zu tun, als meinen Arbeitgeber umgehend darüber zu informieren, dass ich eine neue Anschrift habe – sehr diskret, der Mann!« Wütend stemme ich die Hände in die Hüften.

			Georg betrachtet mich amüsiert und steigert meine Wut damit noch. Nimmt der Kerl mich nicht ernst?

			»Ich habe ihn gefragt.«

			»Und er hat geantwortet. Klar.« Ich schlage mir mit der Hand vor die Stirn, dass es klatscht. »Ihr kennt euch ja alle. Sag mal, ist das hier ein abgekartetes Spiel?«

			Nun runzelt Georg die Stirn. »Nein«, murmelt er sichtlich betroffen. »Wie kommst du denn darauf?«

			»Mein Vater sucht ohne mein Wissen nach einer Wohnung für mich. Und du kennst diesen windigen Makler und stehst abends in meiner Wohnung, obwohl du eigentlich gar nicht wissen dürftest, dass ich schon hier eingezogen bin. Ihr steckt doch alle unter einer Decke!«

			»Ich wollte dich einfach sehen und mit dir reden«, beteuert Georg und kommt noch ein Stück auf mich zu.

			Seinem Hundeblick kann ich nicht widerstehen, und am liebsten würde ich mich mit einem leidenschaftlichen Kuss bei ihm für meine Kratzbürstigkeit entschuldigen. Doch ich halte mich zurück. Erst will ich wissen, was es mit seiner verstorbenen Frau auf sich hat. Ich spiele mit dem Gedanken, ihn jetzt und hier darauf anzusprechen.

			»Steht dir außerordentlich gut, dieser Bademantel«, bemerkt er plötzlich und schenkt mir wieder sein jungenhaftes Lächeln.

			Anstatt zu antworten, versuche ich vergeblich, den Morgenmantel weiter zu schließen.

			»Möchtest du mich eigentlich nicht hereinbitten?«

			»Du bist frech, verdammt frech«, stöhne ich fassungslos. »Sollte es dir nicht aufgefallen sein: Du befindest dich bereits in meiner Wohnung. Also warum sollte ich dich noch hereinbitten?«

			Er ignoriert meinen Einwand und marschiert wie selbstverständlich in die Küche. 

			»Wo finde ich denn hier einen Korkenzieher?«, ruft er mir zu.

			»Was weiß ich. Ich bin neu hier«, antworte ich und trotte hinter ihm her. Gemeinsam suchen wir in den Schubladen der Einbauküche nach einem Korkenzieher.

			Ich stehe dicht neben ihm und spähe in einen Schrank, der mit diversen Küchengeräten bestückt ist. »Verdammt, Georg, was willst du hier?«

			Plötzlich dreht er sich zu mir um und legt seinen Zeigefinger auf meine Lippen.

			Was bildet er sich eigentlich ein?, durchzuckt es mich. Erst kommt er unangemeldet in meine Wohnung, und dann wagt er es auch noch, mir das Wort zu verbieten?

			»Bitte, Claire«, sagt er mit eindringlicher Stimme. »Nach dem, was heute zwischen uns im Büro passiert ist …«

			»Ah, daher weht der Wind«, entgegne ich schnippisch.

			»Ich möchte das klären, deshalb bin ich hier.« Während er spricht, schaut er mir tief in die Augen. Sicherlich weiß er längst, welche Wirkung sein Blick auf mich hat.

			»Was gibt es da zu klären?«, murmele ich und wende mich ab.

			Er legt die Hände auf meine Schultern und dreht mich zu sich herum. »Ich will wissen, was da los war.«

			»Gläser müssten oben im Hängeschrank sein«, wechsle ich das Thema und versuche krampfhaft, meine Gedanken zu ordnen.

			Georg macht sich mit einer bemerkenswerten Selbstverständlichkeit daran, Gläser auf die Arbeitsplatte zu stellen, und findet auch einen Korkenzieher. Nachdem er die Weinflasche geöffnet hat, schenkt er den Wein ein und geht zurück ins Wohnzimmer. Ich folge dem Duft seines atemberaubenden Aftershave. Eigentlich mag ich es gar nicht, wenn sich Männer parfümieren, aber dieser Geruch kriecht in meine Nase und benebelt meine Sinne auf eine überaus angenehme Weise. Flasche und Gläser stellt Georg auf den flachen Couchtisch, dann lässt er sich auf das Sofa sinken und blickt mich auffordernd an.

			»Willst du dich nicht zu mir setzen?«

			Zögernd nehme ich neben ihm Platz. Dabei achte ich darauf, dass mein Morgenmantel nicht zu weit auseinanderfällt. Mein Herz schlägt mir bis zum Hals, als ich Georgs Blick sehe.

			Die Türglocke lässt mich aufschrecken. Gleichzeitig rettet sie mich vor dem, was sonst möglicherweise geschehen wäre. Hastig springe ich auf, doch auch Georg erhebt sich. »Wer ist das?«

			»Mein Abendessen«, antworte ich wahrheitsgemäß. »Der Kühlschrank ist leer, deshalb habe ich mir was bringen lassen.«

			»Ich erledige das«, sagt er und geht zur Tür.

			Hastig leere ich mein Glas, bevor wir überhaupt angestoßen haben. Ich blicke ihm nach und denke plötzlich an die Träume der letzten Nächte. Hatten die etwas mit Georg zu tun?

			Ist er der große Unbekannte?

			Claire, rufe ich mich selbst zur Vernunft, jetzt übertreibst du aber. Hier sind keine übernatürlichen Phänomene am Werk. Georg ist ein Mann, der trotz aller Schicksalsschläge mit beiden Beinen im Leben steht. Hypnotische Fähigkeiten schreibe ich ihm deshalb noch lange nicht zu.

			Die Gedanken rasen dennoch durch meinen Kopf. Ich starre ins Leere und höre, wie Georg mit dem Mann vom Lieferservice spricht, bevor er mit Besteck und einem Karton ins Wohnzimmer zurückkehrt.

			Lächelnd setzt er sich zu mir.

			Stumm schaue ich ihm zu, wie er meine Pizza Calzone für mich in Stücke schneidet. Seine Hände sind geschickt, und das Essen duftet verführerisch. Er nimmt ein Stück Pizza auf die Gabel, pustet fürsorglich und hält es mir hin, als würde er ein kleines Kind füttern.

			Ich spiele mit und öffne brav den Mund. Der geschmolzene Käse, die Tomatensoße, all die verschiedenen Kräuter tanzen auf den Geschmacksknospen meiner Zunge.

			Er bietet mir ein weiteres Stück an, hält die Gabel aber diesmal etwas weiter weg von mir. So muss ich mich vorbeugen. Dass sich dabei mein Morgenmantel öffnet, habe ich nicht geplant. Prompt tropft etwas heiße Tomatensoße in mein Dekolleté. Ich zucke zusammen, will die Soße fortwischen, doch Georg bedeutet mir, es zu lassen.

			Er greift nach meiner Hand und hält sie fest.

			»Ich mache das.«

			Langsam senkt sich sein Kopf über die Stelle, wo der Morgenmantel den Blick auf meine Haut preisgibt. Bevor ich mich versehe, tanzt Georgs Zunge über den Ansatz meiner Brust. Ein Zittern durchläuft meinen Körper.

			»Schmeckt hervorragend«, flüstert er und blickt lächelnd zu mir auf. Wie selbstverständlich greift er nach dem Kragen meines Morgenmantels und streift ihn zur Seite. Nun liegen meine Brüste frei, und er sieht sie bewundernd an.

			»Du hast einen wunderschönen Körper, Claire«, sagt er leise.

			Ich bin zu keinem klaren Gedanken mehr fähig, lehne mich zurück und schließe die Augen. Ich spüre, wie er meinen Bademantel noch weiter öffnet und den Gürtel aus den Schlaufen zieht.

			Als er bemerkt, dass ich Widerspruch einlegen will, legt er einen Finger auf meinen Mund. »Psst«, macht er leise. »Wenn ich etwas hören will, dann höchstens dein Stöhnen.« Mit einem Ruck zieht er den Rest des Gürtels unter mir weg. Jetzt packt er meine Arme, schiebt sie mir sanft über den Kopf und schlingt den Gürtel um meine Handgelenke.

			Ich will mich wehren, doch er schüttelt den Kopf.

			»Lass dich einfach darauf ein, Claire.« Sein Blick verrät, dass er keinen Widerspruch duldet. Seine Lippen verschließen meinen Mund mit einem Kuss. Wieder habe ich das Gefühl, innerlich zu explodieren.

			Ich nicke und schließe die Augen. Mir gefällt, was er da macht.

			Nun drücke ich mich an ihn. Ich will ihn spüren.

			Georg bedeckt meinen Hals mit seinen Küssen. Am Übergang zu meiner nackten Schulter saugt er sanft an meiner Haut und macht mich fast wahnsinnig damit.

			Mein Unterleib bäumt sich ihm entgegen.

			Ich will mehr!

			Georg wandert mit dem Mund hinab zu meinen Brüsten. Jetzt umkreist seine Zunge meine Nippel, die sich ihm steil entgegenrecken. Er drückt seine Hände in meinen Schoß und massiert mich oberhalb meiner Scham. Ich wiege mich im Takt seiner Bewegung, recke mich ihm entgegen. Mit meinen Beinen umschlinge ich seinen Körper und ziehe ihn eng an mich heran. Der Stoff seiner Anzughose fühlt sich weich an auf meiner Haut.

			Georg unterbricht sein unwiderstehliches Spiel. Er richtet sich auf und streift sein Hemd ab. Zum ersten Mal fällt mir auf, wie muskulös er ist.

			Ich sehne mich danach, ihn zu berühren.

			»Bitte …«, hauche ich. »Zieh dich ganz aus.«

			Er lächelt. »Willst du das wirklich?«

			»Oh ja.«

			Georg steht auf und öffnet seine Hose. Durch den Stoff seiner eng anliegenden Shorts kann ich sehen, wie hart und groß sein Glied ist. Ich sehne mich danach, ihn endlich in mir zu spüren und vergesse, was mich in den letzten Stunden so beschäftigt hat: seine Vergangenheit. In diesem Augenblick gibt es nur uns beide und sonst nichts auf der Welt.

			Langsam streift er seine Shorts herunter und zieht ein Kondom hervor. »Willst du das übernehmen?«

			Als ich stumm den Kopf schüttele, packt er das Gummi aus und rollt es über seine pochende Männlichkeit. Allein der Anblick macht mich wahnsinnig vor Lust.

			»Komm endlich zu mir«, hauche ich sehnsüchtig und spreize meine Schenkel. Der Gedanke, dass er nun meine ganze Weiblichkeit sehen kann und auch, wie feucht ich bereits bin, treibt meine Erregung weiter in schwindelerregende Höhen.

			»Du kannst es wohl kaum erwarten«, sagt er mit rauer Stimme, als er sich auf mich herabsenkt. Während wir uns küssen, spüre ich seinen harten Schaft an meinem Eingang. Er presst ihn gegen meine Perle, und erst, als ich ihm fordernd meinen Unterleib entgegenschiebe, gleitet er sanft in mich hinein.

			Es fühlt sich gut an, und beinahe vertraut.

			Ich schließe die Augen, und schon bin ich wieder in meinen Träumen gefangen. In dieser Sekunde besteht kein Zweifel daran, dass Georg der große Unbekannte aus meinen Fantasien ist.

			Wie er es angestellt hat, sich schon vor unserem ersten Treffen in Frankfurt in mein Herz zu stehlen, bleibt mir allerdings ein Rätsel. Aber in diesem Moment will ich die Erklärung gar nicht wissen. Längst fühle ich nichts als pure Sehnsucht nach diesem Mann und will nur ihn für den Rest meines Lebens.

			Ich stöhne auf, als er jeden Millimeter meiner Weiblichkeit ausfüllt und sich langsam in mir bewegt, während wir uns in die Augen blicken.

			Sanft wiegen sich unsere Körper im gleichen Rhythmus. Georg dringt noch etwas tiefer in mich ein, bevor er sich ein wenig zurückzieht, um das Spiel zu wiederholen. Ich schlinge meine Beine um ihn, als würde ich ihn für immer festhalten wollen. Ich ringe nach Atem und genieße es, wie geschickt Georg sich in mir bewegt. Dann werden unsere Bewegungen schneller, leidenschaftlicher. Er umfasst meine Hüfte, saugt an meinen Brüsten und rammt seinen Schaft immer tiefer in mich hinein, bis es kein Zurück mehr gibt und der Höhepunkt wie eine mächtige Welle über mir zusammenschlägt. Wie gern würde ich jetzt meine Hände in seinen Rücken krallen und meine Arme um ihn schlingen, doch der Gürtel umspannt meine Handgelenke und ich bin Georg ausgeliefert. Der Gedanke daran macht mich wahnsinnig. Immer fester stößt Georg zu, dann spüre ich, wie er sich in mir ergießt.

			Atemlos sinkt er auf meine Brust nieder. Sanft streichle ich ihm durch das dichte, braune Haar, während sich ganz langsam mein Puls normalisiert. Eine ganze Weile liegen wir eng umschlungen da, bis sich Georg schließlich von mir löst.

			»Was war da eigentlich heute los?«, flüstert er sanft.

			Ich verstehe nicht, wovon er spricht. »Was meinst du?«

			»Im Büro. Warum warst du plötzlich nicht in der Lage …« Er sucht nach den richtigen Worten, doch ich unterbreche ihn mit einer einzigen Geste.

			»Ich konnte einfach nicht. Nicht, solange ich nicht die ganze Wahrheit über dich kenne.«

			Er lacht leise. »Du konntest nicht? Eben hatte ich nicht den Eindruck.«

			Ich winke ab und muss mir eingestehen, dass Georg mich willenlos gemacht hat und ich alle Bedenken ausgeblendet habe, als er mich verführt hat. Ich schiele zur Pizza, die längst kalt ist. Mein Hunger ist auf andere Art gestillt worden.

			»Es gibt da eine Sache, die mich sehr beschäftigt«, stammele ich ein wenig hilflos. »Sie betrifft deine Vergangenheit.«

			»Meine Vergangenheit?« Georg erhebt sich und schlüpft in seine Shorts. Zwischen seinen Augenbrauen steht eine tiefe Sorgenfalte. »Wovon redest du?«

			»Du warst verheiratet, Georg.« Ich stehe auf und zupfe meinen Morgenmantel zurecht. Plötzlich ist mir kalt. Zweifel kommen in mir auf, Zweifel, ob es richtig gewesen ist, sich diesem Mann hinzugeben.

			»Das stimmt.« Er nickt mit verschlossener Miene. »Es ist nicht gerade passend, dieses Thema jetzt anzusprechen. Jetzt, da wir …«

			»Wann ist der richtige Moment?«, frage ich lauter, als ich beabsichtigt habe. »Wann, Georg?«

			»Wir hätten vorher darüber reden können.«

			»Zu spät. Also lass uns jetzt reden«, rufe ich. »Was ist mit Larissa passiert?«

			Er zieht seine Hose an und steht barfuß und mit nacktem Oberkörper vor mir. »Sie war sehr krank, Claire.«

			»Und sie ist gestorben.« Ich nicke. »Ist sie an ihrer Krankheit gestorben?«

			»Was hat Paul dir erzählt?«, fragt er leise.

			»Lass meinen Vater aus der Sache«, bitte ich ihn.

			»Woher weißt du von Larissa, wenn nicht von Paul?«, entgegnet er.

			»Ich weiß es eben«, erwidere ich trotzig. »Also, warum hast du damals unter Mordverdacht gestanden?«

			»Weil die Polizei ordentlich gearbeitet hat. Erst die weiteren Ermittlungen …« Er bricht ab, schüttelt aufgebracht den Kopf und macht eine wegwerfende Handbewegung. »Wie dem auch sei, Claire. Ich muss mich nicht rechtfertigen für das Leid, das ich damals ertragen habe. Es gehört in ein anderes Leben und nicht zu meinem Jetzt und Hier, verstehst du das?«

			Ich ziehe den Gürtel meines Morgenmantels stramm und schüttele den Kopf. »Nein«, sage ich leise. »Ich fürchte, das verstehe ich nicht.«

			Georg greift nach seinem Hemd, streift es hastig über und schließt in Windeseile die Knöpfe. »Dann kann ich dir leider auch nicht helfen.« Er zieht die Schuhe an und greift nach dem Jackett, das über der Sofalehne hängt. »Ich fürchte, dann kann ich dir nicht helfen, Claire«, wiederholt er mit versteinerter Miene.

			Ich sehe noch, wie seine Augen feucht schimmern, dann wendet er sich ab und stürmt aus der Wohnung.

			Hilflos stehe ich da und überlege, ob ich ihm folgen soll. Mit klopfendem Herzen eile ich zur Wohnungstür, die im nächsten Moment mit einem lauten Knall vor meiner Nase ins Schloss fällt.

			Georg ist fort, und die Einsamkeit streckt ihre eisigen Klauen nach mir aus. Plötzlich habe ich Zweifel, dass es richtig war, ihn ausgerechnet nach unserem unglaublichen Sex nach seiner Vergangenheit und dem Tod seiner Frau zu fragen. Ich habe ein schlechtes Gewissen, und Schuldgefühle steigen in mir auf. Das ist alles zu viel für mich, zu viel nach diesem langen Tag und einem Wechselbad der Gefühle. Weinend breche ich auf dem Fußboden im Flur zusammen.
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			Eine unruhige Nacht liegt hinter mir, als es endlich Morgen wird. Eigentlich soll ja in Erfüllung gehen, wovon man in der ersten Nacht in einer neuen Wohnung träumt. Mich haben nach dem schrecklichen Streit mit Georg nur Albträume geplagt. Erst in den frühen Morgenstunden habe ich dann geträumt, an seiner Seite alt zu werden.

			Was für ein Unsinn. Zwischen uns ist es aus!

			Heute muss ich nicht ins Büro, doch ich weiß nichts mit meiner Freizeit anzufangen. Ich versuche, Georg aus meinem Kopf zu kriegen.

			Wie eine ruhelose Raubkatze wandere ich durch die Wohnung und kann mich auch am Ausblick durch die großen Fenster nicht freuen. Frankfurt liegt heute im Dunst vor mir, und es scheint, als wäre die Stadt genauso grau und trist, wie es meine Gefühle sind.

			Natürlich gelingt es mir nicht einmal ansatzweise, Georg zu vergessen. Immer wieder sehe ich sein Gesicht vor meinem geistigen Auge. Ich bilde mir ein, seine Stimme zu hören und seine Küsse auf meiner Haut zu spüren, sobald ich die Augen schließe. Alles in allem fühle ich mich wie gerädert nach dem schrecklichen Ende des letzten Abends.

			Irgendwann komme ich zu dem Entschluss, dass es die beste Lösung wäre, mein eben erst begonnenes Verhältnis zu Georg wieder zu beenden. Vielleicht sollte ich auch den Job kündigen, um ihm niemals mehr begegnen zu müssen.

			Während ich den Vormittag nutze, um mich mit Lebensmitteln für die nächsten Tage einzudecken, verbringe ich den Nachmittag bei meinem Vater in Königstein. Immerhin habe ich noch sein Auto, und bestimmt benötigt er es irgendwann in der kommenden Woche. So sitzen wir am späten Nachmittag bei Kaffee und Kuchen in der großen Wohnküche.

			Natürlich will Paul wissen, wie die letzten Tage verlaufen sind, und selbstverständlich bleibt ihm nicht verborgen, dass es mir nicht gut geht. Das aufgelegte Make-up vermag meine dunklen Augenringe nur ansatzweise zu kaschieren.

			»Willst du darüber reden?«, wagt er einen zögerlichen Vorstoß, während ich lustlos im Schwarzwälder Kirschkuchen herumstochere, den er extra aus der Konditorei besorgt hat.

			Ich blicke kurz zu ihm auf, schüttele den Kopf und kämpfe schon wieder gegen die Tränen an.

			Doch mein Vater bleibt hartnäckig. Er kann es nicht ertragen, wenn es seinem einzigen Kind schlecht geht, das war schon früher so. »Hängt es mit deinem neuen Job zusammen?«

			»Indirekt«, antworte ich leise und nippe an meinem Kaffee, der längst kalt ist. Mein Blick schweift aus dem geöffneten Küchenfenster. Es ist nun doch noch ein sonniger Tag geworden, die Vögel zwitschern, und dennoch kann ich die Idylle nicht genießen.

			»Die Sache mit Georg scheint dich zu beschäftigen«, meint Paul schließlich und streicht mir liebevoll über die Wange.

			Ich nicke. »Dad, was ist, wenn Georg mehr für mich wäre, als nur mein Chef?«

			Paul lächelt sanft. »Nun«, sagt er schließlich. »Georg ist ein wenig jünger als ich, er ist erfolgreich im Job und ziemlich attraktiv – sofern ich als Mann das beurteilen kann. Aber, und das solltest du niemals aus den Augen verlieren, er ist immer noch dein Arbeitgeber.«

			Wieder nicke ich.

			Paul ergreift meine Hand und drückt sie. »Weiß jemand im Büro von eurer Affäre?«

			Er hat es ausgesprochen, durchzuckt es mich siedend heiß. Er hat einfach ausgesprochen, was ich mich nicht zu sagen wage. Also weiß er es bereits. Er kann es nur von Georg wissen, da bin ich sicher.

			»Hat er es dir erzählt?«, frage ich ihn zögerlich.

			»Nein.« Mein Vater lächelt gütig. »Das muss er auch gar nicht. Dein alter Vater hat Augen im Kopf. Und ich sehe auf den ersten Blick, dass du bis über beide Ohren verliebt bist, mein Kind.«

			»Aber ausgerechnet in Georg«, begehre ich auf, als könne ich selbst nicht verstehen, wie ich mich ausgerechnet in diesen Mann verlieben konnte. In meinen Vorgesetzten, einen Mann mit einer dunklen Vergangenheit und einem Geheimnis, das ich immer noch nicht kenne.

			»Was ist damals mit seiner Frau passiert?«, frage ich unvermittelt.

			»Larissa war eine tolle Frau«, erzählt Dad. »Sie war wunderschön, drei Jahre jünger als Georg, und sie war eine verdammt starke Frau.« Er macht eine Pause, bevor er fortfährt. »Als Arzt kann ich das beurteilen, das musst du mir glauben.«

			»Ich glaube dir, aber warum betonst du das so?«

			»Weil Larissa schwer krank war.«

			»Das hat Georg auch erwähnt. Weißt du mehr?«

			»Natürlich. Wir sind Freunde, und als er von Larissas Krankheit erfuhr und von dem erschütternden Urteil der Ärzte, kam er zu mir, um meine Meinung darüber zu hören.« Paul atmet tief durch. »Leider konnte ich ihm auch keine Hoffnung machen. Die Zeit seiner Frau war so gut wie abgelaufen, wenn ich das so salopp sagen darf. Kein Mediziner der Welt hätte ihren Tod verhindern können.«

			»Es heißt, dass Georg unter Mordverdacht stand?«

			Paul nickt nachdenklich und streicht eine Falte auf dem Tischtuch glatt. »Ja«, murmelt er. »Das stimmt. Man konnte ihm aber nicht nachweisen, dass er am Tod seiner Frau beteiligt war.«

			»Was hatte es mit dem Verdacht auf sich?«, frage ich ungeduldig.

			Paul erhebt sich schwerfällig, tritt ans Fenster und blickt in den Garten. Er verschränkt die Arme hinter dem Rücken und wippt auf den Zehenspitzen.

			»Das, meine liebe Claire, muss er dir selbst erzählen. Ich darf es nicht.«

			»Du darfst es nicht?«, fahre ich hoch. »Du darfst mir nicht sagen, ob ich mich in diesen Mann verlieben kann, ohne Angst haben zu müssen, von seiner Vergangenheit eingeholt zu werden?«

			»Er muss dir die Geschichte selbst erzählen«, beharrt Paul und dreht sich langsam zu mir um. »Bitte versteh deinen alten Herrn. Ich kann Georg in dieser Sache einfach nicht vorgreifen. Doch wenn ihm etwas an dir liegt, dann wird er auch um dich kämpfen.«

			»Kämpfen?« Ich versuche, die aufsteigenden Tränen zu unterdrücken. Ich fühle mich, als würde man mir den Boden unter den Füßen wegziehen.

			»Ja, er wird um dich kämpfen. Mit der Wahrheit.«
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			Der Sonntag ist furchtbar. Ich kann mich weder an meiner Penthouse-Wohnung noch an dem frühlingshaften Wetter erfreuen. Die freie Zeit bekommt mir nicht. Ich denke zu viel nach, und immer wieder erwische ich mich dabei, dass ich mich nach Georg sehne. Doch er meldet sich nicht. Kein Anruf, keine Mail, kein Besuch.

			Es ist, als hätte es diesen Mann nie in meinem Leben gegeben.

			Und ein wenig fürchte ich mich vor dem morgigen Tag: Am Montag hat uns der Alltag wieder. Ich werde in der Agentur an meinem Konzept feilen und es irgendwann den Kollegen und damit auch Georg vorstellen.

			Wie wird er sich mir gegenüber verhalten?

			Wird er tun, als wäre nie etwas zwischen uns gewesen, oder geht er offensiv mit unserem kurzen, aber leidenschaftlichen Verhältnis um?

			Ich weiß es nicht und merke am späten Nachmittag, dass es absolut keinen Sinn ergibt, mir weiter das Gehirn darüber zu zermartern. Doch der Gedanke, gleich am Montag zu kündigen, nimmt immer klarere Formen an. Nach dem, was geschehen ist, kann und will ich Georg nicht mehr unter die Augen treten.

			In diesem Moment bin ich froh, eine Kiste Rotwein gekauft zu haben. Ich öffne eine Flasche und gieße mir ein Glas ein. Der samtene Geschmack schmeichelt meiner Zunge und dem Gaumen, und bald lässt der Alkohol die Erlebnisse vom Freitag in weite Ferne rücken. Irgendwann krieche ich schwermütig und ein wenig angetrunken in mein großes, leeres Bett unter dem Dach. Schnell schlafe ich ein, bevor ich mir noch mehr Gedanken über den morgigen Tag machen kann.
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			Leicht verkatert erscheine ich am nächsten Morgen mit Verspätung in der Agentur. Ines sitzt am Empfang. Als ich aus dem Lift steige, blickt sie demonstrativ auf die Uhr.

			»Guten Morgen«, sage ich und bin um Freundlichkeit bemüht.

			»Mahlzeit«, kontert sie unbeeindruckt.

			Ich überhöre die spitze Bemerkung und gehe eilig in Richtung Büro. Auf gar keinen Fall will ich Georg begegnen. Verwirrung, Zweifel, aber auch Schuldgefühle plagen mich, als ich mit gesenktem Blick über den Korridor marschiere.

			Unbehelligt erreiche ich mein Büro. Ich hole noch einmal tief Luft und blicke mich um. Dann drücke ich die Türklinke herunter und betrete den Raum, der mir plötzlich so fremd vorkommt.

			Die Sonne strahlt durch das große Fenster, und Staubpartikel tanzen im hellen Licht durch den Raum. Doch da ist etwas, das mich um ein Haar zurück auf den Flur springen lässt: Auf meinem Schreibtisch wartet ein riesengroßer Blumenstrauß auf mich.

			Nach einer Überraschungssekunde trete ich in den Raum und schließe die Tür. Es steht außer Frage, von wem die Blumen sind.

			Ich rieche an den bunten Blüten. Sie duften wunderbar nach Frühling. Zwischen den Blumen entdecke ich einen Umschlag.

			Hastig greife ich danach und zupfe die darin steckende Karte hervor. Mein Blick huscht über die schwungvolle Schrift, und ich lese, was auf der Karte steht.

			Es tut mir leid. G.

			Meine Hände zittern, und fast zärtlich streiche ich über die handschriftliche Nachricht. Es ist Georgs Schrift.

			Es tut mir leid. G.

			Immer wieder fliegen meine Augen über den Satz.

			Was tut ihm leid?

			Dass er wütend meine Wohnung verlassen hat, nachdem wir miteinander geschlafen haben? Oder dass ich unbequeme Fragen gestellt haben, die Erinnerungen an die Frau wecken, die er einst geliebt hat?

			Das Klingeln des Telefons reißt mich aus meinen Gedanken. Ich gehe um den Schreibtisch herum, schnappe mir den Hörer, sinke in den Sessel und melde mich.

			»Denk bitte daran, das Meeting beginnt um elf Uhr. Du hast doch bestimmt schon irgendetwas, das du uns heute präsentieren kannst?«

			Ines.

			Etwas in mir verkrampft sich, als ich ihre Stimme höre. Meine Hand umklammert den Hörer so fest, als wollte ich ihn zerquetschen.

			»Wo ist Georg?«, frage ich schließlich, ohne auf ihre Frage zu antworten.

			»Er ist heute nicht im Haus«, erfahre ich, und es kommt mir so vor, also ob Ines’ Stimme spöttisch klingt. »Also, wir sehen uns dann in fünf Minuten im Konferenzraum.«

			»Nein«, sage ich schnell.

			»Wie bitte?« Nun klingt Ines verwirrt, ja, ein wenig verunsichert.

			»Wir sehen uns nicht im Konferenzraum, und ich werde mein Konzept nicht vorstellen.«

			Am anderen Ende der Leitung ist es still, dann höre ich Ines Luft holen.

			»Und warum, um alles in der Welt?«, fragt sie nach einer gefühlten Ewigkeit.

			»Weil ich kündige.« Nun ist es raus. Das ganze Wochenende lang habe ich mich mit dem Gedanken Kündigung oder nicht herumgeschlagen, ohne zu einem Entschluss zu kommen. Doch nun habe ich es einfach so ausgesprochen, ohne weiter darüber nachzudenken.

			»Du verarschst mich.« Das ist keine Frage, sondern eine Feststellung. Ines klingt kalt, distanziert.

			»Das würde mir im Traum nicht einfallen. Ich bin raus, Ines. Das Konzept für die Filmfirma muss ein anderer machen.«

			Ohne ihre Antwort abzuwarten, beende ich das Gespräch und stürme aus dem Büro. 

			»Was soll das?«, höre ich die Stimme von Ines, die mir über den Flur folgt.

			Ohne mich zu ihr umzudrehen, drücke ich auf den Aufzugknopf. »Ich sagte es schon: Ich bin raus«, wiederhole ich schließlich. »Sag Georg von mir aus Bescheid.« Nun mache ich doch noch auf dem Absatz kehrt und blicke ihr ins Gesicht. Meine Augen sprühen Blitze. »Du kannst ihn haben, deinen Georg. Und deine Lügengeschichten werden dir hoffentlich eines Tages das Genick brechen!«

			Der Aufzug kommt. Mit einem leisen Gong gleiten die Lifttüren auseinander, und ich trete in die Kabine. Erst, als sich die Türen wieder schließen, schluchze ich laut auf.
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			Spätabends wache ich auf, weil es klingelt. Ich bin vor dem Fernseher eingeschlafen, nachdem ich mich in meiner Wohnung verschanzt habe. Das Telefon habe ich vorsorglich ausgeschaltet, Mails schon seit Stunden nicht mehr abgerufen.

			Die Welt ist mir egal heute.

			Obwohl ich vor Sehnsucht nach Georg vergehe, beherrschen mich gleichzeitig Wut über sein Verhalten und Angst vor dem, was er möglicherweise getan hat. Sosehr ich mich bemüht habe, nicht an Georg zu denken, habe ich ihn in den letzten Stunden einfach nicht aus meinem Kopf bekommen.

			Er übt nun einmal eine Faszination auf mich aus wie kein anderer Mann zuvor. Es bereitet mir Schmerzen, nein, es bereitet mir Höllenqualen, dass ich ihn nun vielleicht nie mehr wiedersehe.

			Vorhin unter der Dusche habe ich an ihn gedacht und geheult wie ein kleines Mädchen.

			Anschließend habe ich versucht, die Erinnerung an unseren gemeinsamen Abend mit einer Flasche Wein zu ertränken. In Jogginghose und einem einfachen, schwarzen Shirt mit Spaghettiträgern habe ich es mir auf dem Sofa gemütlich gemacht.

			Auf Unterwäsche habe ich nach dem Duschen verzichtet, schließlich erwarte ich keinen Besuch mehr.

			Zunächst habe ich versucht, mich mit einem Buch abzulenken, was mir aber nicht gelungen ist. Irgendwann muss ich dann auf dem Sofa eingeschlafen sein.

			Wieder klingelt es.

			Ich blinzle in den halbdunklen Raum. Nur die kleine Stehlampe in der Ecke verbreitet ein diffuses Licht.

			Wer kann das sein?

			Bevor ich Zeit zum Nachdenken finde, pocht es an der Wohnungstür. Ich schüttele meine Müdigkeit ab und springe auf. Brennt es im Haus?

			Eilig durchquere ich das Wohnzimmer und reiße die Wohnungstür auf. Vor mir steht Georg. Er trägt Freizeitkleidung, ein modisch geschnittenes T-Shirt und eine gut sitzende Jeans. So habe ich ihn noch nie gesehen, und ich muss gestehen, dass ihm auch dieser Look verdammt gut steht. Der Dreitagebart und die strubbeligen dunklen Haare lassen ihn noch männlicher wirken, als er ohnehin ist.

			»Georg«, rufe ich. »Was soll das?« 

			Wut, Verzweiflung und Verlangen streiten sich in meinem Herzen um die Vorherrschaft.

			Er blickt mich verzweifelt an. »Ich kann deine Kündigung nicht akzeptieren!« Seine Stimme klingt rau. Er tritt näher, und ich bin versucht zurückzuweichen. Doch ich will mich nicht von ihm einschüchtern lassen, und so steht er nun dicht vor mir.

			Ich rieche, dass er getrunken hat.

			»Wir müssen reden«, sagt er bestimmt.

			»Und wenn ich nicht reden will?«, frage ich trotzig.

			»Dann werde ich dich dazu zwingen.«

			»Ich rufe die Polizei«, entgegne ich, und jedes einzelne Wort bereitet mir fast körperliche Qualen.

			Erst jetzt bemerke ich, dass er irgendetwas hinter seinem Rücken hält. Will er mich etwa damit umbringen? Ist er gekommen, um sich für meine Abfuhr zu rächen?

			Panik steigt in mir hoch, und ich bin kurz davor, ihm die Tür vor der Nase zuzuschlagen. Doch geistesgegenwärtig stellt er einen Fuß in die Tür und schiebt mich beiseite.

			Spätestens jetzt steht für mich fest, dass ich mich in Gefahr befinde. Georg steht in meinem Flur und schließt die Wohnungstür hinter sich. »Schließlich müssen nicht alle Nachbarn hören, was hier los ist«, sagt er und zuckt mit den Schultern.

			»Georg, was soll das?«, frage ich ängstlich und deute auf seinen Rücken. »Was hast du da?«

			Er lächelt verlegen und zieht den Blumenstrauß hervor, der noch am Vormittag auf meinem Schreibtisch in der Agentur gestanden hat. Eine zentnerschwere Last fällt mir vom Herzen.

			»Den hast du vergessen«, sagt er nur und wirft den Strauß auf die kleine Kommode. Dann ist er mit einem großen Schritt bei mir. Ich bin versucht aufzuschreien, als er beide Hände an meinen Hals legt.

			Wird er jetzt zudrücken, um mich zu töten?

			Mein Herz klopft wie wild.

			Georgs Gesicht ist nun direkt vor mir. Er blickt mich an, doch ich habe nicht die geringste Ahnung, was er denkt, und spüre nur seine Hände an meinem Hals. Doch Georg drückt nicht zu, sondern neigt sanft meinen Kopf zur Seite. Dann fühle ich seine Lippen an meinem Hals. Seine Zunge tanzt über meine Haut, leckt und knabbert und bringt mich von einer Sekunde zur anderen um den Verstand.

			Was tut dieser Mann nur mit mir?, schießt es mir durch den Kopf.

			»Du willst es auch, das spüre ich«, raunt er in mein Ohr, und ich wage nicht, ihm zu widersprechen. Hart drückt er mich mit dem Rücken an die Wand, sodass ich ihm hilflos ausgeliefert bin. Ein leises Stöhnen kommt über meine Lippen. Ich presse die Lider zusammen und konzentriere mich ganz auf den Moment.

			Er legt seine Hände auf meine Brüste, massiert sie so fest, dass es beinahe schmerzt. Doch anstatt mich ihm zu entziehen, gebe ich mich ihm hin. Meine Brustwarzen kribbeln wie verrückt und sehnen sich nach seiner Berührung. Mit einem Ruck reißt er den Saum meines Shirts nach unten.

			Nun liegen meine Brüste nackt vor ihm. Er betrachtet sie voller Verlangen und legt dann seine Lippen auf meine linke Brust, um an ihr zu knabbern.

			Ich vergrabe meine Hand in seinem Haar und lasse es geschehen. O mein Gott, was stellt dieser Mann mit mir an?

			Er bringt mich einmal mehr um den Verstand, und die unterschwellige Angst, dass er mir etwas antun könnte, ist wie weggeblasen.

			Er unterbricht sein Treiben und schaut mich an. »Gefällt dir das?«

			Ich öffne die Augen und nicke stumm.

			Als er sich an mich drückt, spüre ich sein hartes Glied. Mein Schoß beginnt zu pochen.

			»Du … ich … wir dürfen das nicht«, keuche ich halbherzig und lasse zu, dass er mir das Shirt über den Kopf zieht. Er bedeckt meine Haut mit seinen Küssen, lässt seine Zunge um meine Nippel kreisen und bringt mich an den Rand des Wahnsinns, als er am Saum meiner Jogginghose herumnestelt.

			Zielstrebig schiebt er mich ins Wohnzimmer.

			Werde ich gleich mit diesem Mann schlafen, dessen großes, dunkles Geheimnis ich noch immer nicht kenne?

			In diesem Moment ist mir egal, was er getan hat, so sehr bin ich in seinem Bann gefangen.

			Ich will ihn auf der Stelle spüren, mich von ihm beherrschen lassen und schließe die Augen. Mit einem Ruck streift er mir die Hose über die Hüften und geht vor mir in die Knie, um seinen Kopf in meinen feuchten Schoß zu pressen.

			»Auf ein Höschen haben wir also verzichtet«, stellt er in gespielt strengem Ton fest.

			»Ich war duschen«, hauche ich. Im nächsten Augenblick erschauere ich, als ich seinen heißen Atem an meinem Kitzler spüre.

			Seine Hände massieren meinen Po, und ich kann nicht anders, als die Schenkel zu spreizen. Ich will seine Zunge endlich überall spüren und kann es kaum erwarten, dass Georg mich mit seinen Lippen in andere Sphären katapultiert. Meine Knie werden weich. Ich lasse mich gegen ihn sinken. Georg nutzt die Nähe aus und liebkost meine Scham mit seinen Lippen. Ich halte es nicht länger aus, will ihn am liebsten sofort tief in mir spüren, doch er lässt mich zappeln. Er richtet sich auf und blickt mir tief in die Augen, während ich die Knopfleiste seiner Jeans aufreiße und meine Finger auf Wanderschaft gehen. Sein Schaft ist hart und springt mir förmlich entgegen, denn auf Shorts hat Georg heute verzichtet. Seine Erektion pulsiert verheißungsvoll. Ich umschließe sie mit den Fingern und reibe über sie. Zum ersten Mal stöhnt auch Georg auf. Ich gebe dem Bedürfnis nach, seine Lust zu schmecken, indem ich vor ihm auf die Knie gehe und sein Glied mit den Lippen umschließe. Georg keucht heiser und legt seine Hände auf meinen Kopf.

			Ich schmecke ihn und seine Lust und genieße es, ihn mit meinem Mund um den Verstand zu bringen. Im entscheidenden Moment zieht er sich aus mir zurück und schiebt mich entschieden zum Sofa.

			»Knie dich hin«, fordert er mich auf. Er ist wie ein Raubtier, das sich seiner Beute sicher ist. Dieser Vergleich drängt sich mir auf, als ich seinen Blick sehe und den bestimmenden Klang seiner Stimme höre. Und ich bin sicher, dass er sich seine Beute nicht entgehen lassen wird.

			Ohne zu zögern komme ich seiner Forderung nach und knie mich auf die Couch. Allein der Gedanke, dass er nun alles von mir sehen kann, bringt mich an den Rand des Wahnsinns. Es dauert nicht lange, bis ich seine Eichel an meiner feuchten Scham spüre. Er spaltet meine intimen Lippen, während seine Hände auf meinen Hüften ruhen. Mich scheinen tausend winzige Stromschläge zu durchzucken, während Georg gleich darauf tief in mir ist und mich seine harte Erregung spüren lässt.

			»Leg dich hin«, raunt er mir ins Ohr, und ich fühle seinen heißen Atem auf meiner Haut.

			Fast bin ich enttäuscht, als er sich zurückzieht, doch dann lege ich mich auf den Rücken und spreize die Beine, so weit es geht. Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis Georg über mir ist und sein Körper mich berührt. Er greift nach meinen Fesseln, legt meine Füße auf seine Schultern und dringt hart in mich ein. Ich bin völlig in meinen Emotionen gefangen. Kurz darauf spüre ich, dass er seinen Höhepunkt nicht länger herauszögern kann.

			Längst schon hat er mich gewonnen, längst schon habe ich mich ihm ergeben und wortlos zugestimmt, sein williges Opfer zu sein. Es ist animalischer Sex, bei dem es nur um die Befriedigung unserer Lust geht.

			Schnell lasse auch ich mich fallen und spüre, wie mein Höhepunkt in einer gewaltigen Welle über mir zusammenschlägt. Ich umklammere Georgs Schaft mit meinem Liebesmuskel, genieße sein Stöhnen an meinem Ohr und lasse mich von der eigenen Lust davontragen. Mein Stöhnen gipfelt schließlich in einem erlösenden Schrei, und mein Becken verkrampft sich, als würde ich Georg für immer in mir behalten wollen.

			Kurz bevor er sich aus mir zurückzieht, habe ich das Gefühl, ohnmächtig zu werden. Grelle Lichtblitze zucken vor meinen Augen, und das Blut rauscht in meinen Ohren.
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			»Was war das?« Es dauert eine gefühlte Ewigkeit, bis ich meine Sprache wiedergefunden habe. Völlig erschöpft, aber glücklich liege ich in Georgs Armen. Noch immer schlägt mein Herz wie wild. Ich bin überwältigt von der Macht, die Georg auf mich ausübt.

			Er lacht leise und streicht mir durchs Haar. »Wir haben uns geliebt.«

			»Sprichst du bewusst in der Vergangenheit?« Fragend blicke ich zu ihm auf. Im Zwielicht wirkt sein unrasiertes Gesicht noch markanter als sonst.

			»Unsinn.« Er schüttelt den Kopf. »Ich bin zu dir gekommen, weil ich nicht ohne dich sein kann.«

			»Geschäftlich oder privat?«

			Wieder lacht er. »Sowohl als auch.«

			»Und sonst?« Ich richte mich halb auf und streiche über seine samtene Haut.

			»Eigentlich bin ich zu dir gekommen, weil es an der Zeit ist, dass du die ganze Geschichte kennst.« Seine Miene wirkt ernst und verschlossen. Sanft streichelt er mich. Ein Schauer rieselt mir über den Rücken.

			Meine Aufregung steigt. Gleich werde ich erfahren, was damals wirklich passiert ist.

			»Ich habe eine abenteuerliche Geschichte von Ines gehört.«

			Er lacht humorlos auf. »Sie ist so gut wie gefeuert.«

			»Du musst sie nicht wegen mir …«, beginne ich, doch er unterbricht mich mit einer Handbewegung.

			»Das hat damit nichts zu tun«, beteuert er. »Ines ist ein Lästermaul, schon immer gewesen. Es scheint, dass sie darüber schon seit einiger Zeit ihre Arbeit vergisst und ihre Aufgaben vernachlässigt. Und ich bin kein Idiot: Mir ist nicht entgangen, dass sie ein Auge auf mich geworfen hat.«

			»Und?«, frage ich. »Sie ist sehr hübsch.« 

			»Darum geht es nicht.« Georg geht nicht auf meine Bemerkung ein. »Sie ist verheiratet.«

			»Oh.« Betroffen richte ich mich auf.

			Georg lächelt nur. »Ich möchte nicht ihr Scheidungsgrund sein.«

			»Du wirst der Grund sein, dass sie bald arbeitslos ist«, entgegne ich. Doch wenn ich ehrlich bin, ist Ines mir in diesem Moment gleichgültig. Georg ist hier, weil er mir vom Tod seiner Frau erzählen will. Meine Ungeduld wächst.

			»Wie war das damals, mit Larissa?«

			Sein Blick geht ins Leere.

			»Sie war unheilbar krank. Krebs, dieser verdammte Krebs. Ich wollte ihr helfen und war doch so machtlos. Die Ärzte gaben ihr nur noch wenige Monate.«

			»Hast du meinen Vater auch um sein Urteil gebeten?«

			Georg nickt, und im Zwielicht sehe ich, dass seine Augen feucht schimmern. Ich schmiege mich eng an ihn.

			»Er hat Larissa untersucht und mit Kollegen aus Übersee telefoniert. Doch auch Pauls Bemühungen änderten nichts an der niederschmetternden Diagnose. Die gemeinsame Zeit rann uns förmlich durch die Finger.«

			»Das muss schrecklich gewesen sein«, entfährt es mir. Georg blickt mich mit versteinerter Miene an und nickt.

			»Es ist grausam, wenn man den geliebten Menschen leiden sieht, wenn man miterlebt, wie ihn die Krankheit förmlich auffrisst und nichts auf der Welt ihn retten kann.« Er schluckt hörbar. »Es gab nichts mehr, außer einem letzten Dienst, den ich Larissa noch erweisen konnte.«

			Meine Spannung wächst ins Unermessliche. Was meint Georg mit diesem letzten Dienst?

			Hat er Larissa tatsächlich von ihren Qualen erlöst und ihren Tod herbeigeführt?

			Ist Georg wirklich der Mörder, nach dem die Polizei damals suchte?

			Und wenn ja, ändert es etwas an meinen Gefühlen für ihn? Schließlich hat er seiner Frau nur ein qualvolles Leiden ersparen wollen.

			»Was …« Meine Kehle ist trocken. Ich räuspere mich, bevor ich fortfahre. »Was war das für ein Dienst, den du ihr erwiesen hast?«

			»Ich habe sie erlöst.« Er presst die Lippen zu einem schmalen Strich zusammen und betrachtet mich aufmerksam. Er liest in meinem Gesicht, und ich sehe, wie er jede Regung von mir zu deuten versucht. 

			»Du hast sie umgebracht?« Fast schäme ich mich für die Worte, die mir einfach so über die Lippen kommen.

			»Nein, mein Gott, wo denkst du hin?«, ruft er entschieden.

			»Ines hat mir erzählt, dass du damals unter Mordverdacht gestanden hast.«

			»Ich werfe sie raus«, zischt Georg. »Ich habe lange genug stillschweigend zugesehen, wie sie sich das Maul über ihre Kollegen in der Agentur zerreißt. Es wird nicht schwierig sein, sie loszuwerden.« Schwer hebt und senkt sich seine Brust. Er fährt sich mit der Hand über das Gesicht und schüttelt immer wieder den Kopf.

			»Aber es stimmt, dass die Polizei bei dir war«, forsche ich weiter.

			»Natürlich. Bei der Obduktion kam heraus, dass sie ein Mittel verabreicht bekommen hat, das zu ihrem Tod führte.«

			Ich beginne zu verstehen. »Also hast du sie vergiftet, um sie von ihren Qualen zu erlösen?«

			»Claire, bitte!«, fährt Georg auf. Er steht auf und wandert ruhelos durch das Wohnzimmer. Am Fenster bleibt er schließlich stehen und blickt hinaus in die Nacht.

			»Ich bin kein verdammter Mörder, das musst du mir glauben.« 

			Nachdenklich betrachte ich ihn. Die Lampe wirft einen warmen Lichtschein auf seinen nackten Rücken. Seine Haut schimmert wie Samt.

			»Aber sie ist nicht an ihrer Krankheit gestorben«, stelle ich nach einer kleinen Pause fest.

			»Das stimmt.« Georg nickt langsam, und ich spüre, wie schwer ihm das Sprechen fällt. »Ich wollte es nicht so weit kommen lassen. Doch sie hat jede weitere Behandlung abgelehnt, nachdem die letzte Chemotherapie sie fast umgebracht hat. Larissas Wunsch war es einfach, in Würde zu sterben.« Nun dreht er sich zu mir um. »Glaub mir, Claire, ich habe Menschen elendig an Krebs verrecken sehen, weil die Gesetze in unserem Land nichts anderes zulassen. Das wollte ich Larissa ersparen, kannst du das verstehen?«

			Ich nicke zögerlich, doch es fällt mir schwer, mich wirklich in seine Situation hineinzuversetzen.

			»Larissa wollte den Zeitpunkt ihres Todes selbst bestimmen«, fährt Georg fort. »Sie hat mich angefleht, ihr zu helfen. Doch das ist in Deutschland leider nicht so einfach möglich. Sterbehilfe, egal ob passiv oder aktiv, stellt hier einen Straftatbestand dar. Ich wäre für viele Jahre ins Gefängnis gewandert, wenn herausgekommen wäre, dass ich …« Er bricht ab und senkt den Blick.

			Ich habe das Gefühl, dass sich eine Bleikette um meine Brust legt. Schnell erhebe ich mich und schmiege mich von hinten an ihn. Es tut so gut, seine Nähe zu spüren und ihm ein wenig Halt zu geben. Längst bereue ich bitterlich, Ines geglaubt zu haben. Ich konnte mir Georg nie als eiskalten Mörder vorstellen, und dennoch habe ich mich von ihrer haarsträubenden Geschichte beeinflussen lassen.

			»Wie ging es weiter?«, flüstere ich.

			Er dreht sich zu mir um, haucht einen Kuss auf mein Haar und lächelt sanft.

			»In der Schweiz gibt es Selbsthilfegruppen. Ich fuhr dorthin und informierte mich. Dein Vater blieb hier in Deutschland und kümmerte sich während meiner Abwesenheit um Larissa. Als ich zurückkehrte, stand mein Entschluss fest: Ich wollte Larissas letzten Wunsch erfüllen, wenn ich sonst schon nichts für sie tun konnte.«

			»Aber es besiegelte den Abschied von der Frau, die du über alles geliebt hast«, stelle ich bewegt fest.

			»Ja, ich habe sie vergöttert.«

			Unwillkürlich frage ich mich, ob ich je eine würdige Nachfolgerin für Larissa sein kann.

			»Ich habe sie mehr geliebt als alles anderes auf dieser Welt. Und dass ausgerechnet ich ihren Tod herbeiführen sollte … der Entschluss ist mir nicht leichtgefallen. Doch ihre Tage waren gezählt, und es gab längst kein Zurück mehr. So besorgte ich ihr in der Schweiz ein schnell wirkendes, schmerzfreies tödliches Medikament, welches ich ihr unter Pauls Aufsicht verabreichte. Sie starb noch in derselben Nacht in meinen Armen. Ganz friedlich ist sie eingeschlafen.«

			Tränen stehen in meinen Augen. »Du hättest lebenslang ins Gefängnis wandern können, wenn herausgekommen wäre, dass …«

			»Es ist ja herausgekommen. Obwohl bekannt war, dass Larissa unheilbar krank war, wurde ihr Leichnam obduziert. Und so nahm das Unheil seinen Lauf. Ich stand im Kreuzfeuer der Ermittlungen, und auch Paul hat man mehrfach verhört. Doch schließlich musste man das Verfahren aus Mangel an Beweisen einstellen.«

			»Vielleicht hatte der Richter auch Mitleid mit Larissa und dir«, gebe ich zu bedenken. Plötzlich habe ich Respekt vor diesem Mann, der seiner Frau einen würdigen Tod ermöglicht hat, obwohl er damit eine langjährige Freiheitsstrafe riskierte. Und auch vor meinem Vater, der seinem Freund in dieser schweren Stunde beigestanden hat, wohl wissend, dass er damit seine Zulassung aufs Spiel setzte – und noch mehr.

			»Lange Zeit war ich sicher, niemals mehr eine Frau so lieben zu können, wie ich Larissa geliebt habe.«

			Er schließt mich in die Arme. »Nun aber weiß ich, dass es möglich ist. Und ich weiß auch, dass sich Larissa für mich freuen würde. Du hättest ihr gefallen, ja, bestimmt sogar.«

			Es dauert einen Moment, bis mir die Tragweite seiner Worte klar wird.

			»Georg, heißt das …?«

			»Claire«, unterbricht er mich mit rauer Stimme. Das dunkle Timbre treibt mir einen wohligen Schauer über den Rücken. »Claire, ich habe mich aufrichtig in dich verliebt. Und auch wenn ich in den letzten Jahren immer wieder versucht habe, die Vergangenheit zu vergessen, so ist es mir jetzt wichtig, dass du die ganze Geschichte kennst. Denn sonst, da bin ich mir sicher, würde immer etwas zwischen uns stehen.« Er blickt mir lange in die Augen und holt tief Luft, ganz so, als würde eine schwere Last von ihm fallen.

			»Aber das kann es nun nicht mehr«, sage ich überglücklich. Ich bin stolz auf Georg und auf das, was er für seine geliebte Frau getan hat.

			»Ich liebe dich, Claire«, sagt Georg und nimmt mich in den Arm. »Ich liebe dich und will dich nicht verlieren. Zum ersten Mal seit vielen Jahren fühle ich mich wieder frei, und diese Freiheit möchte ich mit dir teilen.«

			Ich kann kaum glauben, dass Georg so empfindet – insgeheim habe ich einen Moment wie diesen die ganze Zeit über ersehnt, verspüre ich doch dieselben Gefühle für ihn. Auch ich fühle mich endlich wieder frei und bereit, mich auf einen neuen Mann einzulassen. Auf Georg, den ich liebe. All das möchte ich ihm sagen, doch er verschließt mir den Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss, der unsere Liebe besiegelt.ENDE

		

	
In der nächsten Folge …

			 … genießt die Informatikerin Emily Martin das frische Liebesglück mit ihrem Chef Christopher Brooks. Doch sie zweifelt an der Aufrichtigkeit seiner Gefühle: Hat Christopher eine Affäre? Emily ist bereit, für ihre Beziehung alles zu riskieren …
Eine neue prickelnde Liebesgeschichte mit den beiden beliebten Protagonisten aus der erfolgreichen Folge „Maskenspiel“ von Kelly Stevens
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			Der Auftakt der großen Zwanzigerjahre-Trilogie um Liebe, Verführung und Verrat
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            Josephine Winter

			Die Dame mit der Pfauenfeder - Teil I

			978-3-8387-5476-5

			Ehre und Eitelkeiten in einer Zeit des Umbruchs

            Berlin 1924. Fürstin Gloria von Ilmen und Thal drängt auf eine Hochzeit. Ihr Sohn Wilhelm soll sich mit Komtess Leonie von Lonstill vermählen und den lang ersehnten Erben zeugen. Die Pläne der Fürstin geraten ins Wanken, als Wilhelms Jugendliebe ihn aufsucht. Prinzessin Valentina von Brunnsbergen hatte vor Jahren der Welt des Adels den Rücken gekehrt. Vollkommen überraschend schlägt sie dem Fürst einen unkonventionellen Pakt vor.

Wilhelm muss eine Entscheidung treffen, für sich und die Zukunft seines Adelsgeschlechts. Doch dann erschüttert ein Mord das Fürstenhaus …
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Entfesselt

			978-3-8387-2380-8

			Grace ist jung und behütet, für Männer hat sie sich noch nie so recht interessiert. Erst als sie während eines Praktikums in London den charismatischen Jonathan Huntington trifft, erwacht sie aus ihrem Dornröschenschlaf. Jonathan ist reich, unfassbar attraktiv und noch dazu ein Viscount – aber alles andere als ein Märchenprinz. Immer tiefer entführt er Grace in seine Welt der dunklen Begierden, immer haltloser verliert sie sich im Strudel ihrer Lust. Doch als Jonathan einen schier unmöglichen Liebesbeweis von ihr fordert, muss sie erkennen, wie gefährlich ihre Gefühle für ihn sind.
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Entblößt

			978-3-8387-2552-9

			Sie ist ihm verfallen, mit Haut und Haar. Auch wenn Grace genau weiß, wie gefährlich ihre Gefühle für Jonathan Huntington sind – jeder Tag in seiner Nähe lässt ihre Liebe weiter wachsen. Doch ist er wirklich so ungerührt, wie er scheint? Oder sieht Jonathan in ihr tatsächlich nur das willige Spielzeug? Als Grace ihn zwingen will, Farbe zu bekennen, kommt es zur Katastrophe ...
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Erlöst

			978-3-8387-5493-2

			Sinnlich. Romantisch. Kathryn Taylor. 

          Eigentlich  könnte alles so wundervoll sein: Auch nach einem Jahr Ehe erlebt Grace  Huntington in den Armen ihres Mannes Jonathan ungeahnte Wonnen der  Leidenschaft. Doch immer wieder nagen  Zweifel an Grace. Trotz aller beglückenden Momente der Nähe erscheint  ihr Jonathan oft genauso undurchschaubar wie am Anfang. Und nun muss sie  ihm ein Geständnis machen, von dem sie weiß, dass es ihre Beziehung  aufs Äußerste belasten wird … 

            Darauf  haben alle Fans von COLOURS OF LOVE gewartet: Die hinreißende  Liebesgeschichte von Jonathan und Grace geht weiter – exklusiv als  Kurzgeschichte im E-Book!
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Verloren

			978-3-8387-4684-5

			Ein Besuch in Rom? Für die junge Britin Sophie Conroy ist das immer etwas ganz Besonderes. Doch nie hätte sie auch nur geahnt, was in der Ewigen Stadt diesmal auf sie wartet. Die Begegnung mit dem sündhaft attraktiven Kunstprofessor Matteo Bertani erschüttert ihr ganzes Leben, zeigt ihr neue Dimensionen der Lust. Bald verliert Sophie sich rettungslos in ihren Gefühlen – und ignoriert jede Warnung. Aber als Matteo trotz aller Leidenschaft distanziert, fast abweisend bleibt, ahnt auch Sophie: Sein Herz ist nicht frei …
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            Kathryn Taylor

			Colours of Love – Verführt

			978-3-8387-4685-2

			Sophie ist allein in London – und todunglücklich. Denn sie kann die atemberaubenden Tage und Nächte mit Matteo in Rom nicht vergessen. Immer stärker wird ihr Verlangen nach ihm, immer quälender ihre Sehnsucht. Unter einem Vorwand reist sie zurück nach Italien. Und tatsächlich: Auch Matteo scheint glücklich, sie zu sehen, verführt sie zu noch gewagteren erotischen Genüssen als bisher. Doch die Geister seiner Vergangenheit holen ihn unerbittlich ein …
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